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Des hl. Osterfestes wegen er-
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Nachmittag.

wiederum läuten in großem verein
Die Osterglocken den Frühling uns ein,

Den Frühling, den herzlichen, liebe» !
willkommen, willkommen, du froher Gesell,
wir grüßen dich herzlich von jeglicher Stell' —

wo bist du so lange geblieben?

Der Winter, der endlich von dir wird verjagt,
war hart und so lange — Gott sei es geklagt —

Und brachte viel Sorgen und Leiden!
wie schwer ihm auch jetzt noch sein Scheiden wohl ist,
Es ist ihm verstrichen des Lebenstags Frist

<2r muß uns jetzt mondelang meiden.

Zn sonnigem Glanze ein neues Ersteh'» —
Ein neues Erwachen ist ringsum geschehn

Es leuchtet uns wieder der Hoffnungen Ster,
wir seh'n im Erwachen der neuen Natur
Allüberall wirkend des Heilandes Spur,

Und feiern die Auferstehuug des Herrn.

In Kirche und vom - in des Frühlings Pracht
Sei heute dem Schöpfer ein Danklied gebracht

So innig, wie je eins gesungen:
„Ich weis er, daß jetzt mein Erlöser mir lebt!»
Sein „werde " ein himmlisches Dasein uns webt,

Für das er gelitten, gerungen.

50 Jahre Rotes Kreuz.
In diesem Jahre feiert das Rote Kreuz das

Jubiläum seines 50jährigen Bestehens. Erst mit
dem Jahre 1864 traten die Anfänge der geord¬
neten Pflege der Verwundeten im Kriege in die
Erscheinung. Noch Friedrichs des Großen Heere
zogen ohne Krankenträgeri» den Kampf. In
den Freiheitskriegen betätigten sich zum erstenmale
die freiwillige Krankenpflege in größerem Umfange,
aber sie war rein dem persönlichen Empfinden
überlassen und ohne jede planmäßige Leitung.
Erst die Nöte der Verwundeten speziell im österreich-
italienischen Feldzuge 1859 bildeten den Anlaß
zu Henry Dunant's ergreifendem Werk: „Un
Souvenier de Solserino", und dieses gab den
Anstoß zur Bildung der Genfer Konvention, dem
inzwischen sämtliche Kulturstaaten beigetreten sind.
— Das Rote Kreuz betätigte sich in Deutschland
erstmals im Feldzuge 1864. Damals wurden
19 000 Taler sür die Zwecke seiner helfenden
Fürsorge ausgebracht. Im Kriege >866 belief
sich die Summe zur Unterstützung schon auf eine
halbe Million Taler und anderthalb Millionen
an Materialwerten. Neben Preußen tat sich
damals namentlich Bayern u. a. mit 6 Hilfs-
lazaretten und der Pflege von 3000 Verwundeten
hervor. Im Kriege 1870/71 nahm das Rote
Kreuz dann zum erstenmale als geschlossene Organi¬
sation in großzügiger Weise seine gesegnete Tätigkeit
auf. Nicht weniger als 56 Millionen Mark
wurden zugleich an Wert und Geldeswert ausge¬
bracht. Seit dem großen Kriege datiert die weit¬
gehende Popularität, die sich das heimische Rote
Kreuz in allen Teilen des deutschen Vaterlandes
errungen hat, und die noch verstärkt wurde durch
seine wertvolle Hilfeleistung bei den zahlreichen

Kämpfen in unseren Kolonien und Schutzgebieten.
Aber auch auf internationalem Gebiet betätigte sich
das Rote Kreuz helfend bei fast allen größeren
kriegen der letzten Jahrzehnte. Unvergessen ist
einer sein segensreiches Eingreifen bei dem Erd¬

beben von Messina. Aus sozialem Gebiete ist es
bei Epidemien und dem durch verheerende Natur¬
gewalten hervorgerusenen Unheil jederzeit hilfreich
zur Hand. Ganz besonders ist es an der Hebung
unserer Volksgesundheit beteiligt. Die sür das
Rote Kreuz angewendeten Gelder sind denn auch
tets auf besten und fruchtbarsten Boden gefallen.
Hoffentlich wird das Deutsche Volk daher auch
im Jubiläumsjahr des Rote» Kreuzes seiner
Dankespflicht gegen dieses große Liebeswerk in
reichem Maße eingedenk sein.

Politische Rundschau.
Berlin , 8. April. Der „Reichsanzeiger"

meldet: Der Kaiser hat dem Erzherzog Peter
Ferdinand von Oesterreich den Schwarzen Adler-
ordcn verliehen.

Berlin , 8. April. Gestern Vormittag fand
eine Revision des Reichskriegsschatzes im Julius¬
turm in der Zitadelle in Spandau durch das
Kuratorium des Reichskriegsschatzes sie--.. Der
Rondeofsizier war bestimmungsgemäß bei der
Revision zugegen. Nach Vornahme der üblichen
Stichproben wurde festgestellt, daß der Schatz von
120 Millionen unangetastet nach wie vor daliegt.

Berlin , 9. April. Die non dem Oberpräsi¬
denten eingeforderten Gutachten über das Projekt
einer deutschen Rheinmündung sind jetzt einge¬
gangen und sollen einer Korrespondenz zufolge sich
günstig über das Projekt aussprechen. Auf Grund
dieser Gutachten wirb nunmehr das Projekt nach
seiner technischen und verkehrspolitischen und
finanziellen Seite hin einer Prüfungan der
zuständigen Stelle unterzogen werden. Technisch
und finanziell werden sich der Ausführung eines
solchen Planes auf jeden Fall große Schwierig¬
keiten entgegenstellen und nach Lage der Dinge
wird der Plan nur durchführbar sein, wenn sich
der preußische Staat entschließt, dafür eine nach
vielen Millionen zählende Summe zunächst einmal
ohne Aussicht auf Verzinsung aufzuwenden, denn
einige vorliegende Projekte, bei denen man sogar
trotz der hohen Baukosten noch eine ganz hübsche
Rentabilität herausrechnet, können einer technischen
und finanziellen Durchprüfung kaum standhalten.

Berlin , 9. April. (Der Wehrbeitrag der
reichsten Leute.) Wie eine Berliner Korrespondenz
hört, ergibt der Wehrbeitrag der fünf Höchstbe¬
steuerten im Deutschen Reiche die Summe von 22
Millionen Mark. Diese Summe verteilt sich in
folgender Wcisc: Frau Berta Krupp von Bohlen
und Halbach hat am meisten zu zahlen, nämlich
8 800 000 Mark. An zweiter Stelle steht Fürst
Guido Henkel von Donnersmark mit 4200 000
Mark. Fast ebensoviel, nämlich4 100 000 Mark,
entfallen aus Kaiser Wilhelm. An vierter Stelle
steht der Großherzog von Mecklenburg-Strelitz mit
3 400 000 Mark und an fünfter Stelle der Fürst
von Thuru und Taxis mit 1500 000 Mark.

Berlin, 10. April. Die Förderung der süd-
westafrikauischen Pomonafelder hat im Jahre 1913
rund 600 000 Karat betragen. Da die guten
Steine auf den Karat einen Wert von etwa 50
Mark haben, so kommt als Gesanrtwert der För¬
derung 30 Millionen Mark heraus. Es ist, so
meinen die südwestasrikanischm Blätter anzunehmen,
daß daraus dem Fiskus rund 18 Millionen Mark
zufließen— eine schöne Summe, wenn sie zur
wirtschaftlichen Erschließung des Landes verwendet
wird.

Berlin , 10. April. (Die deutsche Einheits¬
stenographie.) Mit der einheitlichen deutschen
Stenographie steht cs sehr schlecht, obwohl sich
die preußischen Regierungsbehörden alle Mühe
gaben, die widerstrebendenElemente dem einen
großen Ziele zuzuführen. Wie man erfährt, sollte
Mitte April ein kleiner Ausschuß den Entwurf
einer deutschen Einheitskurzschrist vorlegen. Daraus
wird nun wieder nichts werden. Denn die Arbeits¬
sitzung dieses Ausschusses ist jetzt erst aus den 17.
und 18. April anberaumt worden, so daß an eine
endgültige Fertigstellung der bedeutsamen Vorlage
im April gar nicht mehr zu denken ist. Es be¬
steht die ernstliche Gefahr, daß der ganze große
Plan einer einheitlichen Reichskurzschnst aus die
lange Bank geschoben wird, wenn nicht die preußische
Negierung noch in letzter Minute ein ernsthaftes
Wörtlein spricht.

Paris , 9. April. Ein eigenartiger Zwischen¬
fall hat sich in Colemby les Bestes in der Nähe
von Nancy ereignet. Ern früherer Beamter hatte,
um die allgemeine Aufmerksamkeitaus sich zu
lenken, die deutsche Flagge aufgezogen und sich,
wie er sich ausdrückte, aus diese Weise unter
deutsches Protektorat gestellt. Eine Gruppe junger
Leute wollte die Flagge mit Gewalt niederreißen,
wurde aber von ihrem Führer daran gehindert,
der sie darauf aufmerksam machte, daß ihre Tat
unliebsame Folgen haben könnte. Der Führer
teilte b.-sdann dem Bürgermeister mit, daß eine
patriotische Kundgebung im Gange sei iind er¬
suchte ihn, entsprechende Schritte einzuleiten. Der
Bürgermeister weigerte sich jedoch, dies zu tun.
Daraufhin zogen alle Einwohner die Trikolore
auf. Die Bewohner sind ungehalten, daß ihnen
das Gesetz nicht erlaubt, jemanden zu hindern,
eine beliebige Fahne, auch eine solche eines fremden
Landes zu hissen.

Durazzo , 9. April. Amtlich wird aus
Koritza gemeldet: Die Auflläudigen haben die
Waffen gestreckt, die albanische Gendarmerie ist
Herrin der Lage. Man betrachtet den Aufstand
als völlig niedergeworsen.

Tokio, 9. April. Die Kaiserin Witwe ist
heute Nacht gestorben.

Buenos Aires , 8. April. Prinz und Prin¬
zessin Heinrich sind hier eingetroffen und am
Bahnhof von Vertretern des Präsidenten und dem
Minister des Aeutzern, von dem chilenischen Ge¬
sandten und anderen hervorragenden Persönlich¬
keiten begrüßt worden. Das Prinzenpaar Heinrich
von Preußen begab sich an Bord des „Kap
Trafalgar" . Vormittags besuchte der Prinz den
Hafen und sodann in Begleitung der Prinzessin
das deutsche Elektrizitätswerk und die Gefrieran-
stalt La Bianca. Mittags begaben sich Prinz
und Prinzessin Heinrich im Exlrazuge nach Quilmes,
wo sie in der deutschen Brauerei frühstückten.
Nachmittags wurde La Plata besucht.

Santiago de Chile, 7. April. Prinz Heinrich
sandte beim Verlassen des chilenischen Bodens
folgendes Telegramm an den Präsidenten Barros
Luco: „Im Begriffe das gastfreie Chile zu ver-
laffen, ist es mir Bedürfnis, Eurer Exzellenz
nochmals im Namen der Prinzessin und rn dem
meinigen herzlichsten Dank für die glänzende Aus¬
nahme, die wir gesunden haben, auszusprechen.
Hochbefriedigt von den gewonnenen Eindrücken geben
die Prinzessin und ich unseren wärmsten Wünschen
für Ihr schönes Land und Ew. Exzellenz Wohl¬
ergehen Ausdruck." — Barros Luco antwortete:
„Euer königlichen Hoheit liebenswürdiges Tele¬
gramm beantwortend bin ich überzeugt, die Ge¬
fühle des ganzen Landes auszudrücken, wenn ich
den Dank ausspreche für Ew. königlichen Hoheiten
Besuch, der das Freundschaftsband zwischen Deutsch¬
land und Chile noch fester knüpfen wird. Ew.
königlichen Hoheiten Andenken wird unter uns



unvergessen bleiben . Ich erflehe für Eure könig¬
lichen Hoheiten,glückliche Rückkehr in Ihr Vaterland ."

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 11 . April . (Ostern .) Christ

ist erstanden ! In Hellen Jubeltönen rufen die
Morgenglocken die Freudenbotschaft hinaus ins
frühlingsfrische Land . Ein fröhlich Auferstehungs¬
lied schmetternd , steigt die liebliche Lerche aus
keimendem Saatengefilde zum klarblauen Himmel,
von dem die Sonne warm und goldend hernieder¬
lacht auf all das sprießende Leben , zu dem nun
die winterstarre Erde wieder erwacht . Christ ist
erstanden ! Der düsteren Karwoche ist der Sieg
des Lichtes gefolgt , des Lenzes Wehen geht durch
die Welt und auch in der Seele des Aermsten und
Verlassensten unter den Menschen keimt nun aufs
neue ein leises , schüchternes Hoffen empor . „ Vom
Eise befreit sind Strom und Bäche " , und schmilzt
die Eisesrinde , die sich im harten Daseinskampf
um das Herz manches Vereinsamten gelegt hat.
— Ostern , Ostern , jauchzt es all überall und mit
Unwiderstehlicher Gewalt nimmt der süße poetische
Zauber des holden Auferstehungsfestes ein jegliches
Gemüt gefangen , auf daß es sich dankerfüllt gegen
den Schöpfer wendet , der diese Welt so schön
gemacht . Christ ist erstanden ! Der starre Bann
des Todes hat sich gelöst , die Pforten des Grabes
sind gesprengt und frischpulsierendes Leben bricht
au allen Ecken und Enden durch . Möge das
herrliche Osterfest , das wie kein anderes geeignet
ist, die Freude am Dasein in eines jeden Menschen
Brust zu erwecken, auch für all unsere Leser und
Leserinnen ein recht gesegnetes und frohes werden.
Wir wünschen es ihnen von ganzem Herzen mit
den Worten:

Frohe Feiertage!
* Rüdesheim , I I . April . Wie alljährlich

wird auch in diesem Jahre bei günstiger Witterung
der kath . Gesellenverein zu Ostermontag einen
kleineren Ausflug machen , wozu alle aktiven , sowie
die Ehrenmitglieder und der Verein der Ehren¬
damen freundlichst eingeladen sind . Treffpunkt:
1/21 Uhr im kathol . Gesellenhaus . Abmarsch 1
Uhr nach Marienthal , Stephanshausen , retour
über Johannisberg.

* Rüdesheim , I I. April . Auf das am
Osterniontag , abends 81/2 Uhr , im Saale des
Hotel „ Jung " stattfindende Solistenkonzerk 'Äachen
wir nochmals aufmerksam und empfehlen das
diesbezügliche Inserat in heutiger Nummer zur
gefl . Beachtung.

* Rüdesheim , 11 . April . Vor dem zu¬
ständigen Prüfungsausschüsse legten am Donnerstag
die beiden Schlosserlehrlinge Heinrich S a u e r e s s i g
bet Herrn Karl Nikolai hier und Wilhelm
Reinhard  bei Herrn Pulch in Geisenheim , ihre
Gesellenprüfung ab . Sie erhielten beide im prak¬
tischen wie im theoretischen die Note gut.

* Rüdesheim , 11. April . (Zuschlagfreier
Uebergang auf O -Züge .) Nach neuer Bestimmung
des preußischen Eisenbahnministers soll es Reisenden,
die eine Fahrkarte für einen Personenzug oder
einenAschlagfreien Eilzug besitzen, gestattet werden,
einen vorher fahrenden zuschlagpflichtigen Schnell¬
oder v -Zug , nötigenfalls sogar in einer höheren
Klasse ohne Zuschlag zu benutzen , wenn der
Personen - oder zuschlagfreie Eilzug soviel Ver¬
spätung hat , daß mit ihm voraussichtlich der
nächste Anschluß in der Uebergangsstation nicht
mehr erreicht werden kann.

* Rüdesheim , I I. April . (XII . Veteranen¬
reise nach Frankreich , zum Besuche von Paris
und der Schlachtfelder vom Feldzuge 1870/71 .)
Das große Interesse , welches seit jeher den Veteranen¬
reisen nach Frankreich entgegen gebracht wurde,
gibt sich in diesem Jahre besondersstark kund , so daß
die Reise , welche vom 15 .— 28 . Mai ds . Js . statt¬
findet , bereits definitiv gesichert ist. Die XU.
Veteranenreise führt zunächst nach Paris und
Umgebung , dann nach den Schlachtfeldern an der
Loire , nach Orleans , Blois , Tours , Le Mans,
ferner nach Sedan und Umgebung und endlich
nach Metz . Neben den Mitkämpfern jbeS Feld¬
zuges nehmen viele jüngere Herren , sowie zahl¬
reiche Damen an der Reise teil . Genaue Prospekte
über die einzig dastehende Veranstaltung sind gegen
Einsendung einer I0 -Pfg .-Marke erhältlich durch
die Zentralstelle für Veteranenreisen nach Frank¬
reich , München , Dachauerstraße I I.

* Rüdesheim , I1 . April . Giftige Frühlings¬
blüten . Wenn die warme Frühlingssonne die
ersten Blumen und Blüten hervorlockt , so er¬
scheinen neben den süß duftenden Lieblingen der
Menschen auch solche, die in ihrem Blütengewand
tödliches Gift bergen . Zu ihnen gehört der Seidel¬
bast , ein meterhoher Strauch , der in den Taunus¬

wäldern schon im Februar und März seine purpur¬
roten , honigreichen , aber äußerst giftigen Blüten
entfaltet . Gleich gefährlich ist der in Herrschafts-
gärten häufig als Zierstrauch anzutreffende Gold¬
regen , dessen gelbe Blütentrauben schwer giftig
sind . Selbst die allgemein beliebte Maiblume mit
ihren duftigen Blütenglöckchea ist eine Giftpflanze,
die leicht Gefahr bringen kann . Ganz entschieden
muß davor gewarnt werden , giftige Blüten ' 1
den Mund zu nehmen.

o Bingen , 8 . April . Zu ernster Arbeit hr
sich hier heute unter der Leitung des I . Vor¬
sitzenden , Herrn Schulrat E . Schmuck -Darmstadt
der Turnausschuß der Deutschen Turnerschast
versammelt . In stundenlangen , bis zum späten
Abend währenden Beratungen wurden Beschlüsse
gefaßt , die für die gesamte Turnerschaft , aber
auch für die Allgemeinheit von großem Jntereffe
sind . Unter den Beschlüffen ist besonders hervor¬
zuheben , daß die Deutsche Turnerschaft bei den
Baltischen Spielen in Malmö , in Genua , in
Christiania und in Luxemburg in diesem Jahre
durch ausgewählte Mannschaften vertreten sein
wird . Zur Vorführung sollen dabei die ver¬
schiedenen llebungen des deutschen Turnens kommen.
Weitere Einzelheiten über die Art der Vorführ¬
ungen , über die Leitungen der einzelnen Gruppen,
sowie über andere dabei in Betracht kommenden
Gesichtspunkten wurden beschlossen . — Bei dem
Ausschuß der Deutschen Turnerschaft soll die Ver¬
leihung von Urkunden an all die Vereine , die sich
an dem großen Eilbotenlauf gelegentlich der Ein¬
weihung des Völkerschlachtdenkmals in Leipzig
beteiligten , beantragt werden . Beim nächsten Turn¬
tag soll der Anschluß an den internationalen Turn¬
tag beantragt werden . — Die vom deutschen
Fechterverband ausgearbeitete Wettfechtordnung
wurde mit einzelnen kleinen Aenderungen gutge-
hetßen und soll für die deutsche » Turnfeste ange¬
nommen werden . Vom Turnausschuß wurde noch
die Aufnahme des Bajonettfechtens in den Vereinen
empfohlen . — Für das Jahr 1915 und zwar
für den 12 . September ist im Stadion zu Berlin
ein großes Vorturnerturnen vorgesehen . Hierbei
sollen die Uebungen und Gruppen , auch Wett¬
spiele und Wettturnen , die bei den Olympischen
Spielen 1916 zur Vorführung gelangen werden,
wenigstens zum Teil gezeigt werden . Von den
Kreisturnwarten sollen in den einzelnen Kreisen
für die glichen Spiele Erhebungen über die im
volkstümlichen Turnen erzielten Höchstleistungen
gemacht werden . Beratungen über interne An¬
gelegenheiten der Turnerschaft bildeten die weiteren
Punkte der sehr großen Tagesordnung der heutigen
Tagung.

s Bingen , 9 . April . Von nah und fern,
aus dem Osten und Westen , aus Nord und Süd
waren die Kreisturnwarte nach Bingen zu ihrer
jährlichen Besprechung gekommen . Die heutige
Tagung wurde vom Vorsitzenden ves Turnaus-
schusseS, Herrn Schulrat Schmuck -Darmstadt er¬
öffnet und geleitet . — Der Berich ! über das
12 . deutsche Turnfest in Leipzig wurde vom Vor-
itzenden erstattet . In diesem und in der sich
daran anschließenden Aussprache wurde im allge¬
meinen ausgeführt , daß sich bei dem großen Um-
ang , den das Leipziger Turnfest gehabt habe,
elbstverständlich Ausstände herausgestellt hätten,

die bei den kommenden Festen vermiesen würden
und vermieden werden müßten . Die Zeiteinteilung
des Festes , die Gestaltung des Festplatzes , die
Bekanntgabe der Uebungen , die in Zukunft früher
erfolgen werde , das Probewetturnen , das verein¬
acht werden soll usw ., hätten manches für die

Zukunft lehrreiche zu Tage gefördert . Der Ver¬
lauf der turnerischen Vorführungen und Uebungen
!önne durchweg als sehr gut bezeichnet werden.
Eine Ausnahme von der Regel bildete nur der
150 Meterlauf , dessen Bahnanlage nach dem Ur¬
teil verschiedener Sachverständiger etwas mangel¬
haft gewesen sei. Ferner müffe auch die Art der
Siegerverkündigung geändert werden , die in Leip¬
zig einiges zu wünschen übrig gelassen habe . Sehr
gut bewährt hätten sich die Neuerungen , wie sie
vom Deutschen Turnausschuß ausgearbeitet worden
waren . — Ueber das turnerische Verhältnis zu
anderen Verbänden erstattete ebenfalls der Vor-
itzende Bericht . Da im Wettkampfausschuß der

Olympischen Spiele für jeden Zweig der Leibes¬
übungen und des Turnens nur je ein Vertreter
Sitz und Stimme habe , könne auch die Turner¬
schaft nur einen Vertreter beanspruchen , was
eigentlich nicht der Größe dieser Körperschaft ent¬
sprechen würde . Von ganz besonderer Wichtigkeit
sei der Beschluß des Wettkampfausschusses , daß
sich die Turner an den allgemeinen Wettkämpfen
der Olympischen Spiele beteiligen könnten und
zwar unter der Flagge jedes einzelnen Turnvereins
und der Turnerschaft , also als Turner gemeldet

von Turnvereinen . Aller Voraussicht nach würden
aus internationalen Rücksichten die deutschen Turn¬
lehrer als Professionals erklärt werden . Die
Vorführungen der Turnerschaft gelegentlich der
Olympischen Spiele seien bereits ausgearbeitet.
Sie würden dem Internationalen Olympia -Komitee,
das im Juli in Paris zusammentritt , zur Ge¬
nehmigung vorgelegt werden . — Am Abend fand
ein Empfang seitens der Stadt auf der Burg
Klopp statt.

z Bingen , 8 . April . Herr Seligmann Simon
versteigerte heute hier 90 Nummern 1908er , 1910er,
1911er und 1912er Weiß - und Rotweine aus
besseren und besten Lagen , darunter eine große
Anzahl naturreine Gewächse . Mit Ausnahme
von zwei Nummern wurden sämtliche Weine zu
guten Preisen zugeschlagen , wo bei der Hälfte der
Weine die Schätzungswerte des Eigners über¬
schritten wurden . Bezahlt wurden für 33 Stück
1912er Weißweine 600 — 1200 Mk ., für 8 Halb¬
stück 510 — 720 Mk ., zusammen 33 710 Mk .,
durchschnittlich für das Stück 911 Mk ., für 7
Stück 1910er 750 — 1020 Mk . . für 2 Halbstück
630 und 650 Mk ., zusammen 7780 Mk ., durch¬
schnittlich für das Stück 972 Mk ., für 18 Stück
1911 er Naturmeine 960 — 1560 Mk ., für 5
Halbstück 850 — 970 Mk ., zusammen 26 010 Mk .,
durchschnittlich für das Stück 1244 . Mk ., für 6
Halbstück 1910er Ober - Jngelheimer Rotwein
520 — 550 Mk ., zusammen 3200 Mk . durchschnitt¬
lich für das Halbstück 533 Mk ., für 9 Halbstück
191 ler Naturwein 550 — 730 Mk ., zusammen
5680 Mk ., durchschnittlich für das Halbstück 631
Mk ., für 2 Viertelstück 1908er Aßmannshäuser
naturreiner Rotwein 510 und 610 Mk ., für 1
Viertelstück 191 ler 840 Mk . Der gesamte Er¬
lös für 732/4 Stück stellte sich aus insgesamt
77 220 Mk . ohne Fäffer.

r Bingerbrück , 10 . April . Ein sehr über¬
raschendes Ergebnis zeitigte die Submission der
Erd -, Abbruch -, und Maurerarbeiten für die Ver¬
längerung des Ausziehgleises am Südende des
Bahnhofs Bingerbrück . Insgesamt waren 17
Angebote eingegangen . Hiervon bewegten sich
16 Angebote zwischen 10 723 und 23 862 Mark.
Der Unterschied zwischen diesen Angeboten betrug
somit rund 200 Prozent . Den Vogel abgeschoffen
hat aber sicher das Angebot der 17 . Firma , die
nicht weniger als 51433 Mk ., also rund 500
Prozent mehr als das geringste Gebot forderte.
Dieses dürfte doch ein Unterschied sein , wie er
nur selten vorkommt.

Aus dem Rheingau , 10. April . Beim
Rheingauer Weinbauverein ist ein Antrag des
Weingutsbesitzers Jos . Pleines -Winkel eingegangen,
der sich mit der Aufhebung der Sektsteuer auf
Schaumweine , die ausschließlich aus deutschen Er-
zeugniffen hergestellt sind , befaßt . Der Antrag
ersucht den Weinbauverein beim Bundesrat und
beim Reichstag dementsprechende Schritte zu unter¬
nehmen . In der Begründung wird ausgesührt,
daß die jetzige Sektsteuer die heimischen Weine
mit 1200 — 1500 Mark für das Stück zu Gunsten
des französischen Chanipagners , besonders den als
Most eingeführten Marken , belaste.

Mainz , 9 . April . In Altenkessel im Huns¬
rück hat der Gastwirt und Metzgermeister Spiel¬
mann seinen 28 Jahre alten Schwager Johann
Kanzler erschossen , als dieser seine Schwester vor
den Mißhandlungen ihres Gatten schützen wollte.
Spielmann hat seine Frau wiederholt mißhandelt
und seinen Schwager bedroht , der kein Geld für
eine heruntergekommene Wirtschaft herausrücken

wollte . Eine schwerwiegende Aussage machte Spiel¬
manns Schwiegervater , indem er äußerte , man
habe bisher Familienskandal vermeiden wollen,
nachdem jedoch dieser Mord passiert sei, sage er
offen heraus , daß Spielmann auch seine erste
Frau getötet habe , indem er sie die Treppe
sinunterstürzte.

Griesheim a . M . , 10 . April . Im Konkurs
Dr . Geisenberger wird allem Anschein nach für
die Gläubiger sehr wenig , nur etwa 3 Prozent
herauskommen . Die angenieldeten Forderungen
belaufen sich auf rund 230 000 Mk . Hierin sind
die unterschlagenen Beträge mit etwa 195 000 Mk.
«begriffen . Die aus dem Inventar und den Gut¬

haben bei den Versicherungsgesellschaften bestehende
Masse beträgt zirka 10 000 Mk.

Frankfurt , 9 . April . Vor wenigen Wochen
hat der Fahrtenleiter der „ Delag " , Dr . Eckcner,
in einem Vortrag sich dahin ausgesprochen , daß
es durchaus möglich sei, mit einem Zeppelinluft-
chiff von Europa nach Amerika zu fliegen . Eine
etzt aus San Franzisko vorliegende Nachricht

will wissen , daß Graf Zeppelin tatsächlich in
Aussicht gestellt habe , im nächsten Jahre Amerika
im Luftschiff zu besuchen . Nach eingezogenen
Informationen ist diese Frage aberdings schon



erörtert worden , ob der Plan aber schon in so
naher Zukunft verwirklicht wird , ist aus ver¬
schiedenen Gründen mehr als fraglich.

Frankfurt , 10 . April . (Kurzes Vergnügen .)
Am >6 . März sollte der Hausbursche Karl Stein¬
hauer für ein Delikatessengeschäft in der Schiller¬
straße , in dem er angestellt war , lOOO Mark au
die Bank tragen . Statt auf die Bank ging er
in ein Kleiderschäft und kaufte sich einen Anzug.
Dann gedachte er eine Rheinreise bis Köln zu
machen , er kam aber nur bis Mainz . Dort wurde
er festgenommen , weil er sich durch sein leicht¬
sinniges Geldausgeben verdächtig machte . Von
den Tausend Mark fand man noch 800 Mark
bei ihm DaS gerichtliche Nachspiel endete gestern
mit seiner Verurteilung zu 6 Monaten Gefängnis.

— Darmstadt , 1I . April . In Neu-Ulm
wurde ein Mann Namens Wilhelm Koch festge-
nommen , der verdächtig ist , den Raubmord an
dem Kaufmann Dr . Brechner im vorigen Jahre
im Eisenbahnzug zwischen Frankfurt und Darm¬
stadt begangen zu haben . Nach einer von dort
an die Darmstädter Staatsanwaltschaft einge-
gangencn Mitteilung stimmen die Personalien
des Mörders mit denen Kochs überein . Es muß
sich erst noch ergeben , ob nian diesmal den wirk¬
lichen Täter gefaßt hat.

— Mannheim , >0 . April . Ein Unglück
ereignete sich heule früh gegen 9 Uhr auf dem
Rhein unterhalb der Rheinbrücke . Ein Achter der
Mannschaft des Ruderklubs wurde von den
Wellen eines bergwärts fahrenden Dampfers voll
Wasier geschlagen und sank . Das Boot wurde
von einem zur Rettung herbeieilenden Motorboot
zertrümmert . Es gelang , alle Ruderer bis auf
einen , den 25 Jahre alten Kaufmann Jakob
Egner , zu retten . Trotzdem er , wie alle Ruderer,
ein ausgezeichneter Schwimmer war , versank er
in den Wellen , vermutlich infolge eines Schlag¬
anfalles oder Krampfes . Der Ertrunkene war
ein eifriges Mitglied des Ruderklubs und der
einzige Sohn und Unterstützer seiner verwitweten
Mutter.

— Kassel , 9. April . Einen verwegenen
Fluchtversuch unternahm in der vergangenenNacht
ein junges Mädchen von 18 Jahren , das als
Fürsorgezögling im hiesigen Asyl Emanuel unter¬
gebracht war . Das Mädchen wollte wahrscheinlich
während der Festtage seine Angehörige » besuchen
und sprang in einem unbewachten Augenblick aus
dem Fenster des zweiten Stockes heraus . Es er¬
litt einen Schädelbruch und schwere innere Ver¬
letzungen , so daß es wenige Minuten später starb.

— Dresden , 10 . April . Als der Flieger
Reichelt heute nachmittag 6 >/r Uhr aus einem
Eindecker mit einer Dame als Fluggast aufge¬
stiegen war , explodierte nach einer Schleifenfahrt
über dem Flugplatz Kaditz plötzlich der Motor.
Der Apparat stürzte brennend zur Erde . Die
Dame blieb tot , während Reichelt schwer verletzt
unter dem zertrümmerten Apparat hervorgezogen
wurde . Er starb kurz nach seiner Einlieferung
ins Krankenhaus . Der Unfall seiner Aerotaube
wird aus die Beschädigung und den Bruch eines
Flügels des Apparates zurückgeführt . Die bei
dem Absturz getötete Dame soll eine Schwägerin
Reichelts sein.

— Berlin , 8. April . (Zum Konkurs Wert¬
heim .) Die Gläubigerversammlung der in Konkurs
geratenen Warenhausfirma Wolf -Wertheim findet
am 6 . Mai statt . Mit dem Konkurs schließt das
Passagekaufhaus , eine der letzten Unternehmungen,
die den Namen Wolf -Wertheim trugen . Dem
„Lokalanzeiger " zufolge dürften bei der Durch¬
führung des Konkurses nur etwa 5 Prozent heraus¬
kommen . 1200 Angestellte des Passagekaufhauses
werden stellungslos . Die Zahl der Gläubiger
soll 4000 , die der gesamten Passiven 25 Millionen
Mark betragen , denen an Aktiven nur 3 Millionen
gegenüber stehen.

— Berlin , 10. April . In der vergangenen
Nacht wurden an vier Denkmälern in der Sieges¬
allee die Schnäbel mehrerer Marmoradler , die die
Bankprofile zieren , schwer beschädigt . Die abge¬
schlagenen Schnabelteile sind in zahllose Stücke
zersplittert . Als der Tal verdächtig wurde ein
Mann festgenommen , der in der fraglichen Zeit
die Kette eines Denkmals überstieg . Bei dem
Verhafteten wurde ein mittelgroßer Stein und
ein starkes Mesiec vorgefunden ; er ist anscheinend
geistesgestört . Der Verhaftete ist der im Jahre
1873 in Vitry geborene pensionierte Stabsarzt
der französischen Marine Antoine Astier . Bei
seiner Vernehmung auf dem Polizeipräsidium
machte er derartige Angabe », daß man überzeugt
war , einen Geisteskranken vor sich zu haben . Ein
Geständnis , die Tat begangen zu haben , hat er
noch nicht abgelegt.

— Posen , 8 . April . Mit mehreren Fällen
unerhörter Soldatenmißhandlung hatte sich das
Oberkriegsgericht zu befassen . Der Unteroffizier
Posel von der 6 . Kompagnie des Regiments Nr.
50 in Rawitsch hatte nach einem Bierabend der
Unteroffiziere in der Kaserne den Musketier Ge¬
bauer zu sich befohlen , ihn mehrere Glas Bier
trinken lassen und dem Widerstrebenden schließlich
noch einige Glas Bier gewaltsani in den Mund
gegossen . Den gänzlich Betrunkenen ließ er dann
einen Bärentanz aufführen Später jagte er ihn
aus dem Bett und verprügelte ihn jämmerlich
den ganzen Korridor entlang . Der Bedauerns¬
werte wurde in später Nacht von einem Gefreiten
auf einem Schemel sitzend, wehklagend und nur
mit einem Hemd bekleidet , aufgefunden . Sein
Rücken war dick geschwollen und mit unzähligen
blutunterlaufenen Striemen bedeckt. Im Laufe
der Untersuchung kamen noch weitere Fälle bru¬
talen Gebarens des Unteroffiziers ans Tageslicht,
der als Waffen gegen seine Untergebenen meist
Reitpeitsche und Säbelscheide benutzte . DaS Kriegs¬
gericht der 10 . Division hatte für 17 erwiesene
Brutalitäten auf 2 Jahre Gefängnis und Degra¬
dation erkannt . Vom Obcrkriegsgericht wurde
dieses Urteil bestätigt.

— London , 8 . April . Von einer furcht¬
baren Katastrophe ist die blutarme Bevölkerung
des kleinen etwa 1000 Einwohner zählenden
Dorfes Cesterford betroffen worden . Als die
Einwohner zur Mittagszeit auf dem Felde be¬
schäftigt waren , brach aus noch unaufgeklärter Ur¬
sache ein Feuer aus , das schnell um sich griff und
in kurzer Zeit das ganze Dorf in Asche legte.
Unter der Bevölkerung herrscht die größte Not,
zumal der durchschnittliche Wochenlohn der Ar¬
beiter nur 12 Schillings beträgt.

— Mailand , 9 . April . Ein schwerer Unfall
ist heute dem großen italienischen Militärluftschiff
„Stadt Mailand " passiert . Es war gezwungen,
wegen eines Motordefekts bei Cantu nahe beim
Comer See zu landen . Heftige Windstöße warfen
das Luftschiff hin und her und plötzlich fing die
Hülle Feuer . Durch den Brand wurden 50 Per¬
sonen aus der herbeigeeilten Menge verletzt , da¬
runter drei schwer . Das Luftschiff ist zerstört.
Es war 77 Meter lang , hatte 18 Meter Höchst-
vurchmesser und wurde von zwei Motoren von je
80 Pferdestärken angetrieben.

— Mailand , 10 . April . Ueber das Unglück,
von dem das nach den Abgaben des Ingenieurs
Forlanini erbaute Militärlustschiff betroffen wurde,
wird weiter berichtet : Das Luftschiff , das Vor¬
mittags in Mailand aufgestiegen war , befand sich
nach etwa einstündiger Fahrt in der Nähe von
Cantu , als ein Motorschaden eine Notlandung
erforderlich machte . Die Besatzung stieg aus und
zielt das Luftschiff fest, ein Windstoß aber riß
cs los . Es trieb etwa 150 Meter weit und
geriet dann in die Beste von Maulbeerbäumen,
welche die Hülle zerrissen . Das ausströmende
Gas entzündete sich und verursachte eine Explosion,
die das Luftschiff zerstörte . Etwa 50 Personen,
die sich in der Nähe befanden , wurden leicht ver¬
letzt ; drei Personen liegen schwer verletzt im
Krankenhaus in Cantu.

Bericht
über die Verwaltung und den Stand der

Gemeinde - Angelegenheiten der Stadt Rüdesheim
für das Jahr 1913.

IV.
Elektrizitätswerk . Die Gesamtabgabe von

Elektrizität aus dem Werke betrug im Jahre
1913 insgesamt 83 .270 Kw . Hiervon entfallen
auf Licht 42 870Kw . und auf Kraft 40 400 Kw.
Für Strom gingen in dem abgelaufenen Jahre
24 468 .70 M . ein . Im Laufe des Jahres wurde
die Akkumulatoren -Batterie durch Einbau neuer
Platten in 114 Zellen mit einem Kostenaufwande
von 5600 M . erneuert . Die Anker der Betriebs¬
dynamos , der Zusatzmaschine und des Generator¬
gebläses erhielten neue Wickelungen , die etwa
800 M . Kosten erforderten . Der Rechnungs-
Abschluß des Werkes stellt sich in Einnahmen auf
35 115 .84 M ., die Ausgaben auf 33516 .87 M .,
Mehreinnahmen 1598 .97 M.

Gaswerk . Der Gasverbrauch hat auch in
diesem Jahre zugenommen . Der Vertrag mit
der Gemeinde Geisenheim ist im laufenden Jahre
zum Abschluß gekommen . Die Lieferung von
Gas erfolgt vom 20 . Oktober ab . Es sind ca.
700 Abnehmer mit 435 Hausanschlüssen an das
Geisenheimer Rohrnetz angeschlossen . Zur Zeit
werden etwa 280 cbm Gas verbraucht . Der
Neubau eines Gaswerkes konnte bisher noch nicht
weiter gefördert werden , da das Eisenbahnprojekt
noch nicht endgültig festliegt und so ein Bauplatz

nicht erworben werden konnte . (Der Ankauf eines
Bauplatzes ist nunmehr im Laufe des Monats
März 1914 erfolgt .) Im Jahre 1913 wurden
513196 cbm Gas erzeugt . Es sind 24 neue
Hausanschlüsse gemacht worden und 79 neue Ab¬
nehmer hinzugekommen . An Gaskocher wurden
56 Stück abgesetzt . Es sind nunmehr in Rüdes¬
heim 264 und in Eibingen 77 Stück aufgestellt.
Die Zahl der Gasabnehmer beträgt einschließlich
der Automaten in Rüdesheim 800 und in Ei¬
bingen 109 . Die Finanzlage des Gaswerks ist
dauernd eine sehr günstige . Nach dem Rechnungs-
Abschluß betragen die Einnahmen 126 619 .05 M .,
die Ausgaben 94 967 .05 M . Mithin an Mehr¬
einnahme 28 652 M.

Wasserwerk . Die im Jahre 1894 aufgestellten
Gasmaschinen und Pumpen sind am Ende der
Leistungsfähigkeit angelangt . Diese müssen nun¬
mehr erneuert werden . Die Lieferung einer neuen
Gasmaschine und Pumpe für eine stündliche
Leistung von 50 cbm Wasser ist der Gasmotoren-
sabrik Deutz übertragen . Die Anlage muß laut
Vertrag bis zum 15 . April 1914 betriebsfertig
übergeben werden . Die Kosten , einschließlich der
Bauarbeit , betragen etwa 8000 M . — Zu den
535 Anschlüssen am Schlüsse des vorigen Jahres
sind drei weitere hinzugekommen . Die Gesamt¬
länge des Rohrnetzes beträgt 9581,80 m . Das
Rohrnetz enthält insgesamt 102 Schieber und
>03 Hydranten . Die verschiedenen vorgenommenen
Untersuchungen des Wassers gaben zu Bean¬
standungen keine Veranlassung . Die letzte bak¬
teriologische Untersuchung geschah am 12 . No¬
vember 1912 durch das Laboratorium Fresenius-
Wiesbaden . Die Wasserabgabe betrug insgesamt
133 053 cdm . Die größte Tagesabgabe betrug
660 cbm , die geringste 138 cbm . Auf den
Kopf der Bevölkerung verteilt , würde sich der
Verbrauch für das Jahr auf 27,7 cbm und für
den Tag auf 76 1 stellen . Die stärkste Abgabe
für den Kopf der Bevölkerung fand am 23 . August
mit 138 1, die geringste am 28 . Dezember mit
29 1 statt . Das finanzielle Ergebnis ist nach
dem Rechnungs -Abschluß folgendes : Einnahmen
39 939 .79 M ., Ausgaben 35 789 .26 M ., Mehr¬
einnahmen 4150 .53 M.

Kanalbetrieb . Die Anschlüsse und die Haus¬
entwässerungen sind jetzt alle fertiggestellt . Die
in der Kläranlage abgefangene Schlammenge
ist erheblich , etwa 300 cbm im Jahre . Diese
konnte aber bisher mit dem Straßenkericht zu
Kompost verarbeitet auf dem städtischen Gelände
verwertet werden . Auf Veranlaffung der Königl.
Regierung ist die Kontrolle der Kläranlage und
der Einwirkung des geklärten Wassers auf den
Rhein der Königl . Lundesanstalt für Wasser¬
hygiene Abt . Mainwasseruntersuchungsamt Wies¬
baden übertragen worden . Die im Februar und
Oktober vorgenommene » Untersuchungen haben
Beanstandungen nicht ergeben . Um noch vor¬
kommenden Uebelständen abzuhelfen , ist eine ver¬
schärfte Kontrolle unerlässig . Um Abhilfe zu
schaffen , ist die Verlängerung des Regenkanals
in der Marktstraße bis zur Bergstraße und ebenso
in der Geisenheimerstraße bis zum Hey ' schen
Grundstück erforderlich . Nach dem Rechnungs-
Abschluß betragen die Einnahmen 62 393 .75 M .,
die Ausgaben 47 383 . 17 M ., Mehreinnahmen
15010 .58 M.

VerantwortlicherRedakteur: K. Meier.

Versuchen Sie mal

Kathreiners Malzkaffee und dann
sagen Sie mir : „ Schmeckt er nicht
wie Bohnenkaffee ? Er ist aber auch

richtig zubereitetl"



Solisten -Konzert
arrangiert vom

Rüdesheimer Männer-Gesang -Verein
am Oster-Montag, den iz. April 1914, abends 8%Uhr

im Saale des Hotel Jung.

Mit wirk ende:  Fräulein Marie Madeleine d’Eu de Perthes, Wies¬
baden, Schülerin von Frau Zerlett-Olfenius (Sopran) ; Fräulein
Elfriede Hess, Wiesbaden, (Klavier) ; Fräulein Else Zillig,
Rüdesheim, (Klavier) ; Fräulein Aenne Jung, Mainz, (Harfe).
Vom Spangenberg’schen Konservatorium Wiesbaden : Herr
Ernst Zeidler, Wiesbaden, (I. Violine) ; Herr Ernst Raab,
Wiesbaden, (II . Violine) ; Herr Carl Haupt, Wiesbaden, (Viola) ;
Herr Otto Backhaus, Wiesbaden, (Violoncell). — Leitung:
Herr J, Aumüller, Rüdesheim.

Nach dem Konzert:
Gemütliches Zusammensein mit Gelegenheitstanz.
Preise der Plätze : 1. Platz 1.50 Mk., 2. Platz 1 Mk„ 3. Platz 50 Pfg.

Es ladet freundlichst ein
Her Vorstand.

Weinverkauf zu Rüdesheim.
Dienstag , den 28 . April d. Js ., 1 Uhr mittags
lassen die Vereinigten Büdesheimer Weingute-
brsitzrr im Saale des Hotel Jung 1 folgende Weine zum
Verkauf ausbieten, als:

1909er 6 Kalbstück
1911er 8 Kalb- und1 Viertelstück
1912er 44 Kalb- und4 Viertelstück
1913er 4 Kalbstück

aus mittleren, guten und besten Lagen.
Probetage : im Hause des Herrn Hillekamp, Rheinstrasse 17,

Mittwoch, den 15. April und Dienstag, den 21. April, sowie
morgens vor der Versteigerung im Versteigerungslokale.
Rüdesheim,  den 11. April 1914.

Alberti , Bürgermeister.

Zur

Kommunionu,Konfirmation
Ostermontag im „Felsenkeller"

TanzMusik.
Es ladet freundl. ein

wilh . Rölz.
Die mitwirkenden Vereine ver¬

sammeln sich morgen  Abend 8 Uhr
in der Bleichstraße ; die freiw . Feuer¬
wehr %8 Uhr bei Kamerad Bolz.

Realschule in Geisenheim
mit Reform-Realgymnasiumi. E.

Von Ostern 1914 an wird der Realschule ein Reform-Real¬
gymnasium (Vollanstalt), zunächst durch Errichtung der Untertertia
angegliedert. Meldungen für alle Klassen der Realschule, sowie
für die Unter-Tertia des Realgymnasiums sind mündlich oder
schriftlich an den Unterzeichneten Direktor der Anstalt zu richten.
Beginn des Schuljahres am 21. April 1914 mit der Aufnahme und
Prüfung der neuen Schüler-, vormittags 8 Uhr. Beginn des Unter¬
richts für alle Schüler am 22. April, vormittags 8 Uhr.

H. Masberg ’.

wn eine  P räzis gehende Uhrin einfach oder edler
ausgestattetem Gehäuse— eine Uhr ganz nach Ihrem Geschmack.

Verlangen Sie illustrierte Broschüre
„Taschenuhren von heute “ .

Alleinige Niederlage der Alliance Borloffere
Biel Beul'

Adam Friedrich Schaefer
Bold - und Silherwaren

Uhrmacher , Juwelier
Bingen , Kapuzinerstrasse 7-

Gegründet 1695.
Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Saft -Rollschinken
gedämpft, zart und fein

ä Pfd . 1.80 Mk.

Kern-Rollschinken
roh, mild und zart
ä Pfd . 1.60 Mk.

im Ausschnitt empfiehlt
H. Brötz jr., Rüdesheim,

Weberstraße 6.

Betten , Kleiderschränke,
Kommoden, Sophas,

Tische, Stühle , Spiegel usw.

Eine freundliche

Wohnung
2 Zimmer, nebst Küche und Zubehör
zu vermieten. Zu erfragen in der
Exped. dss. Bl.

Eine schöne

Wohnung
5 Zimmer, eine Küche, Mansarde mit
Glasabschlnß und sämtliches Zubehör
zum 1. Juli in der Feldstraße zu
vermieten, Näheres bei Ant Barth,
Neustraßc II.

billigst abzugeben.
Näheres Rheinstraße Nr 8

nochen, Lumpen
Alteisen, Speicher-
Keller-u.Hanskram

sowie Weinstein
laust stets

Jiiiri Stumpf
Altbändler

Geisenheima. Rh.
Taunusstr . 8.

Eigenes Fuhrwerk. Postkarte genügt.

Ein größeres

möbl. Zimmer
mir Kost sofort gesucht. Angebote
unter B. an die Exped. ds. Bl. zn
richten.

COLLIGITE FRAGMENTA.
Sammelt für arme Knaben, die Beruf tu»

?!riesterstandezeigen, gebrauchte Briefmar-e», außer Kurs gesetzteund frenide Münzen,
Choealade Papier . Flaschenkapsel». Gegen,
stände von Blei.Zinn . Kupfer und andern Me¬
tallen . und schicketdieselben an Hochw. Hrn.
Direktor deä Missionshauses Bethlehem,
Buren » « !. Ludwig. Elsaß.

Schöne religiöse Andenken werden gegeben.



Müdesheirner Jeitung.
Kegvünöet 1877.

Mkötlklml .KWG tk

38 . Jahrgang.

M 44.
Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr. Postausschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Samstag, den 11. April

Jnserationsgebühr : die viergespaltenePetitzeile
für Rüdesheim 10 Pfg., sür auswärts 1b Pfg. :
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A. Meier in Rüdesheim.

1914.

Lehrjahre.
Roman von Emmv  v . Borgstede.

120} (Nachdruck verboten.)
„Sie drehen sich im Kreise herum. Verehrter,

um von dem Kern der Sache abzuschweifen. Ich
sprach von Ihnen und Irene und —"

„Allerdings, das thaten Sie! Doch wird Ihnen
erinnerlich sein, daN ich Ihren Einwurf nicht beachtet
habe. In der guten Gesellschaft pflegt man davon
meistens Kenntnis zu nehmen. Ich sehe auch keine
Veranlassung, aus welcher Sic sich znm Ritter
Fräulein Mainaus anfwerfen. Irene ist selbständig
genug, um ohne einen Beschützer, besonders mir
gegenüber, fertig zu werden."

„Sie können noch fragen?" — Jansen sprang
erregt empor sein Gesicht rötete sich—„ich ertrage
es eben nicht, daß Sie Fräulein Mainau Ihre
brüderliche Zärtlichkeit aufdrängen, daß Sie - "

„Herr Jansen!" —Irene erhob abwehrend die
Hand und dann fügte sie leise und bittend hinzu:

„Harrv— ach Harrv!"
„Du brauchst Dich nicht zu beunruhigen, Irene",

tröstete dieser— „es ist gar kein Grund dazu vor¬
handen. Im Gegenteil, es ist gut. daß Herr Jansen
einmal aus Deinem Munde erfährt, wie Du seinen
Herrschgelüsten gegenüber stehst."

„Herrschgelüsten? Sie sind sehr dreist, Herr
Nordfeld!"

„Bitte, wählen Sie Ihre Ausdrücke etwas vor¬
sichtiger. Sie können nickt leugnen, daß Sie
beabsichtigen, meine Pflegeschwester zu tyrannisieren

Zweites Blatt.
und da möchte ich Sie denn doch fragen, mit welchem
Recht Sie das tbun."

„Und wenn ich Ihnen nun die Antwort schuldig
bleibe?"

„Ich kann Sie natürlich zu keiner Antwort
zwingen, aber—"

„Harrv, um Gottes willen!" —Irene legte den
Arm um die Schulter des jungen Mannes— „Du
hast mir doch versprochen— siehst Du, nun wirst
Du mir doch Kummer macken."

In ihren Augen standen Thränen, ihre Lippen
zitterten.

Friedhelm Jansen fuhr niit einem Schrei empor,
in seinen Zügen lag eine tierische Wildheit. Er
stürzte um den Tisch und auf seinen vermeintlichen
Nebenbuhler zu. Geisterbleich aber mit der ihr
eigenen Kaltblütigkeit warf Irene sich dem Rasenden
entgegen, während Frau Jansen sich mühsam erhob
und den Aufgeregten zu beruhigen suchte.

Die Worte Nordfelds fielen Irenen ein und in
der That machte Jansen den Eindruck eines Tob»
süchtigen.

Der junge Offizier zog sich ruhig in den Flur
zurück, jedes Entgegentreten würde die Sache nur
verschlimmern, während Friedhelm drinnen raste.
Als Irene endlich blaß und bebend herauskam, sagte
er ernst:

„Du siehst. Irene, der Mann ist krank, offenbar
geisteskrank. Ich glaube, Ihr werdet gut thun, ihn
einer Heilanstalt zu übergeben."

„Harrv. bedenke, wie soll Andrea das ertragen
und seine Mutter?"

„Es wäre wirklich das beste. Schwesterchen, sieb
das doch ein, der Dtensch kann lebensgefährlich
werden. Wie wollt Ihr Frauen ihn bändigen?" —

Die Tage vergingen, und Reine wurde immer
blasser und stiller. Nie ist sab sie unthätig am Fenster,
ohne daß Irene es zu bemerken schien, ebensowenig,
oaß sie die halben Nächte durch weinte. Immer
gleich freundlich und fürsorgend hatte Irene, die sonst
so zartfühlende, scharfsichtige, offenbar keinen Blick
für die Leiden der jungen Frau. Und Reine litt
in der That unsäglich. Wie einst brennendes,
fressendes Heimweh nach Fräulein Mainau sie ver¬
zehrte, so verging sie jetzt aus Sehnsucht nach Kurt,
nach Lindenhof. ja nach allem, was ihr dort einst so
verhaßt gewesen war. Wenn Irene doch ein einziges
Mal nur Kurts Namen aussprechen, ihn erwähnen
wollte, dann hätte sie doch ein Recht, ihr zu beichten.
Aber immer wieder und wieder hoffte sie vergeblich.
Und selbst den Anfang zu machen, dazu fehlte ihr
der Mut! Ach, sie schämte sich so unsäglich und
an ihrem Herzen fraß die Reue. Sie faßte es nicht,
daß Kurt, der sie so nainenlos zu lieben schien, keinen
Versuch machte, sie zurückzngewinnen. Freilich, sie
hatte geschrieben, sie ginge zu Thea. Sollte diese
vielleicht seine Briefe unterschlagen?

„Irene", —die Damen saßen beim Morgen¬
kaffee einander gegenüber, als Reine leise also
begann — „denkst Du, daß Thea es fertig brächte,
wenn Kurti an nach dorthin schreiben sollte, niich
nicht davon zu benachrichtigen?"

tFortsetznng folgt.)

Hrstlilatiovskartev
w reichhaltiger Äuswabl empfiehlt Meier, Rttdesbeim, kirchprasse.

m — BaaSBatK rMĈ jaiEH^ Sra5S!ESES® SaE» aSamS !SSärJ?!B® SSß535m

Lehrjahre.
Roman von Emmv v. Borgstede.

121} (Nachdruck verboten.)
Fräulein Mainau sah die Fragerin groß und

sehr erstaunt an und sagte dann langsam:
„Liebes Herz. Du weißt, ich traue der Fürstin

eher Schlechtes als Gutes zu, aber in diesem Fall
bin ich von ihrer Unschuld überzeugt! Du mußt
Dir doch selbst sagen, Kindchen, daß der Graf gar
keine Ursache hat. mit Dir Briefe zu wechseln. Du
hattest nach reiflicher Ueberlegung sein Haus ver¬
lassen. hattest ihm dies mitgeteilt, damit mar die
Sacke für einen Ehrenmann, wie Graf Lindberg,
eben erledigt."

Reine starrte die Freundin mit groben, angst¬
vollen Augen an. ihre Lippen waren wie zu einem
Schrei geöffnet, dann fragte sie leise:

„Ist das Dein Ernst, Irene? Meinst Du wirklich.
Kurti könnte nicht einmal geschrieben haben?"

„Es ist meine feste Ueberzengnng. Wohin sollte
übrigens ein brieflicher Verkehr zwischen Euch führen?
Solchen ernsten, schwerwiegenden Schrill überlegt
man fick natürlich reiflich, und ein Mann wie Graf
Kurt wird sicher nicht daran denken, die Liebe eines
Weibes wider Willen zu erkämpfen. Da seine
Zärtlichkeit, seine Aufopferung nicht imstande waren.
Deine Gegenliebe. Deine Treue zu erringen, würde
es sein Zorn, sein Drohen erst reckt nicht thun. Ist
das nicht richtig. Reine?"

Die junge Frau saß wie versteinert. Wenn
Irene recht hatte mit ihrer Ansicht, o Gott, wenn
Siiirti auch so dachte! Wenn er wirklich zu stolz
war, sie znrückzurufen, sie so lange zu bitten, bis
sie nachgab und Lindenvot wieder als Heimat be¬
trachtete. —

Nein, nein, so war es nicht gemeint gewesen,
so nicht. — Natürlich mußte Kurt nachgeben, er
batte es doch sonst auch stets gethan, und nun in
dieser Angelegenheit, von der ihr ganzes Lebensglück
abhing, sollte er zum erstenmal seinen Willen durch¬
setzen wollen?

„Aber Kurti sagte doch", kam es halb wie im
Selbstgespräch von ihren Lippen, «daß er nicht ohne
mich leben könnte."

„Nahe genug wird ihm die Sache bei seinem
weichen Herzen gewiß gegangen sein, aber sein Stolz
hält ihn dann aufrecht. Reine, kannst Du Dir das
nicht voritellen?"

„Nein. Irene, ich kann es nicht! Wenn Kurti
jetzt stolz sein kann, bat er mich sicher nie geliebt."

Fräulein Mainau sah scheinbar teilnahmlos
nach ihrer Uhr und erhob sich dann.

„Ich muß fort, Reine, — ans Wiedersehen."
„Ach, liebe, gute Irene, wenn Du doch bei mir

bleiben könntest. Das Alleinsein ist gar zu schrecklich!"
Die feine, schmale Hand Fräulein Mainaus

strich sanft, wie mitleidig über das tief gesenkte,
blonde Haupt, ihre Stimme jedoch verriet nichts
von innerer Bewegung, als sie erwiderte:

„Und was würde aus meinen Schülerinnen?
Ich hätte, offen gestanden, den ganzen Tag keine
Rübe, wenn ich meine Pflicht ohne zwingenden Grund
versäumt hätte."

„Ach. wer doch so sein könnte, wie Du!" —
Dann begleitete Reine die Freundin bis auf den
Flur und schloß tief aufscufzend die Thür hinter
ihr. Wie von plötzlicher Schwäche übermannt, stand
sie geraume Zeit mit an die Wand gelehntem Hanvt
und gefalteten Händen. Jetzt ritt Kurti aufs Feld
und auf dem Gutshof herrschte reges Leben. Sogar
der Gedanke an den alten Heymann schien ihr er¬
träglich. Eine wahre HerzensaMst erfaßte sie nach
dem Grün der Wiesen, des Parkes, nach den
Bäumen in Wald und Garten, nach den Vögeln,
deren Gesang sie sonst oft gestört hatte. Hier war
alles, alles kalt und tot. nur ein steinernes Meer
steifer Häuser gähnte ihr entgegen. Keine Seele
außer Irenen in der ganzen, großen Stadt, die nach
ihr fragte, die sie vermissen würde! Ach, Kurti,
Kurti! Wie gut. zärtlich und nachgiebig er von
Anfang an war. Vielleicht hat er garnicht einmal
etwas Ungerechtfertigtes von ihr verlangt, wie Thea
auch damals wiederholt gemeint batte! Irene war
viel klüger und tausendnial besser als die Fürstin und
scheute sich vor keiner häuslichen Arbeit, und alle ver¬
ehrten sie sehr, Kurti auch.

(Fortsetzung folgtJ
r
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Unter fremden Leuten.
Geschichte eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler.

3. (Fortsetzung.)
m nächsten Tage -ging Frau Volkmann mit Gertrud zu
Frau Hecker, die das junge Mädchen für ihre Tochter
engagierte. Die Auffindung einer passenden Wohnung
bereitete größere Schwierigkeiten. Möblierte Zimmer
gab es zwar genug zu vermieten , aber sie waren für

Gertruds bescheidene Mittel zu teuer , und bei einfachen Leuten
mit einwohnen mochte sie nicht. Zuletzt machte ihr Frau Volk-
Mann den Vorschlag, ein leeres Zimmer , das hoch oben in einem
Seitengebäude lag, zu nehmen . Sie ivollte es ihr mit den not¬
wendigsten Möbeln ausstatten . Da Gertrud sich auf diese Weise
vollständige Selbständigkeit wahrte , sagte ihr dieser Vorschlag zu.

Das kleine Heim war bald wohnlich eingerichtet. Ein ein-
saches Bett , einige Stühle , ein Schrank, ein Waschständer und
chr Reisekorb bildeten das ganze Meublement ) aber Gertrud war
>on Herzen froh darüber
>n das Alleinsein und
ws geräuschvolle Ber-
wer Leben und Tret¬
en gewöhnen. Ihre
Wohnung befand sich
u der sehr unruhigen
rlsaßer-Straße . Im
"orderhause war das
tanze Parterregeschoß
wn dem „Münchener
hhchorrbrüu" einge-
lommen, während sich
ü-f dem Hofe, daran
Anschließend, noch ein
"allokal befand. Die
amtlichen Räume der
Wsten Etage waren als
'iliibtofal an eine stu¬
dentische Verbindung
vermietet. Dies alles
wfuhr Gertrud erst
vach m,d nach. Im¬
merhin wohnte sie
tchon seit einem Mo-
^wt im Hause , ohne
"°n jemand belästigt
worden zu sein.
, Im Februar fanden
Mit täglich Bälle unten
?n Saale statt , Ger-
r»d härte das Rollen

Wagen, sah, wenn

Zunächst mußte sie sich allerdings

Saal zu gelangen. Dies alles zog wie ein Schauspiel an ihr
vorüber , das sie zwar interessierte , aber niemals in ihr den
Wunsch erregte , dabei sein zu mögen. Nach den rauschenden
Festlichkeiten einer Welt , in der sie nie gelebt hatte , trug sie
kein Verlangen . Im Gegenteil war sie von Heimweh nach dem
stillen , idyllischen Dörfchen , dem kleinen rebenumsponnenen
Häuschen gequält. Sie hätte den Frieden ihrer bescheidenen
schlesischen Heimat so gern dem Lärm und Trubel der Weltstadt
vorgezogen, suchte aber tapfer diese Stimmung 31t überwinden.

Außer ihrer ersten Schülerin hatte Gertrud auf eine Annonce
hm noch zwei andere erhalten, aber da dies zum Lebensunterhalt
nicht genügte, konnte sie zunächst den bescheidenen Zuschuß von
ihrer Mutter nicht entbehren.

Auf demselben Flur mit Gertruds Zimmer befanden sich noch
zwei ebensolche Räume , von denen der eine von einer kleinen
Putzmacherin bewohnt wurde, die gleichfalls allein dastand, aber
einige Jahre älter als Gertrud 'war . Auguste Scholz, gewöhnlich
Gustchen genannt , >var brünett , nicht häßlich, trotzdem ihre Züge
ziemlich uneregelmäßig waren, und besaß ein lebhaftes Tempera¬

ment . Meist war sie '
übermütig und zum
Scherzen und Trällern
aufgelegt, gelegentlich
aber auch launenhaft
und geziert, wie man
es bei jungen Mädchen
von geringer Bildung
häufig findet. -— Ge¬
legentlich einer Gefäl¬
ligkeit , die sie von
Gertrud erbat, war sie
mit dieser bekannt ge«
worden und empfand
bei ihrem lebhaften
Temperamente bald
eine große Freund¬
schaft für die einsame
Klavierlehrerin. Sie
kam des Abends öfter
zu Gertrud ins Zim¬
mer und plauderte
über alles ( was sie
am Tage in dem Ate¬
lier des großen Wa¬
renhauses, in welchem
sie beschäftigt ivar, er¬
lebt hatte.

Einmal erzählte sie
ganz naiv, daß sie sich

Ein „euer modenier Getreidespeicher am Tuwvurger Jnnenyafen. (Mit Text., dreimal̂ in dm Woche
mit der Direktrice, die die Putzabteilung êitete, gehörig zanke,
daß aber jedesmal der Chef, der sie als geschickte Arbeiterin nicht
gern entbehren tvolle, wieder Frieden zwischen rhnen stifte.

Wenn Gertrud nicht so einsam gelebt hätte , würde sie sich in
den Verkehr mit diesem einfachen, ungebildeten Mädchen wohl
kaum eingelassen haben, aber sie ivar das einzige menschliche

Ow V 1 »wjhi
: uns Fenster trat , die erste Etage strahlend erleuchtet und
^nnte von oben aus ihrer Dunkelheit die Gestalten der jungen
Studenten sich hin und her bewegen sehen. — Vom Ballokal
chcken die Walzermelodien zu ihr herauf , und sie konnte beim
schein der großen Glühlampen beobachten, ivie die Tänzer und

Mzerinnen den asphaltierten Hof überschritten , um in denm
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Wesen, das sich hier im Hause um sie kümmerte und für sie inter¬
essierte. Mag der Bildungsgrad zweier junger Mädchen noch so
verschieden sein, die Jugend teilt sich gern mit und schwatzt,;u-
sammen. Außerdem waren die Erzählungen der kleinen Putz¬
macherin stets amüsant , so daß Gertrud oft lachen mußte und ihr
Heimweh darüber vergaß.

Besonders der Sonnabend war stets ein Freudentag für
Auguste Scholz. Tann zeigte sie ihrer neuen Freundin mit
großem Selbstgefühl den in der Woche erworbenen Lohn. und
entwarf allerlei phantasiereiche Pläne für die Verwendung des
Geldes. Dabei .machte sie auch einmal Gertrud den Vorschlag,
mit ihr zusammenzuziehen, um ' gegenseitig sparsamer wirt¬
schaften zu können. Aber Gertrud lehnte unter einem Vorwand
ab, denn sie sagte sich, daß ein gemeinschaftliches Wohnen bei der
Verschiedenartigkeit ihrer Bildung und Erziehung nur Unzutrüg-
lichkeiten zur Folge haben würde.

Und doch beneidete sie im stillen fast die junge Putzmacherin.
Sie hatte ein regelmäßiges Einkommen, während Gertrud mit
Schrecken daran dachte, daß die kleine Summe , welche ihr die
Mutter mit auf den Weg gegeben, immer bedenklicher zusammen¬
schmolz. Was sollte aus ihr werden, wenn sich nicht noch andere
Schülerinnen fanden?

Als Gustchen Scholz ihre Freundin eines Abends wie schon
öfter mrt einem Buche in der Hand in ihrem Zimmer antraf,
sagte sie, ihrer Neugierde Luft machend, zu Gertrud:

^Sie müssen doch einen netten Zuschuß von zu Hause erhalten,
da Sic so viel Zeit zum Romanlesen haben."

Gertrud hielt ihr statt der Antwort den vermeintlichen Roman
entgegen. „Sehen Sie sich das Buch nur etwas genauer an, cs
ist nicht gerade amüsant ."

Auguste nahm es in die Hand und schüttelte den Kopf.
Es war eine französische Grammatik, in welcher Gertrud stu¬

diert hatte , um nicht aus der Übung zu kommen.
Die kleine Putzmacherin glaubte erst, daß es Lateinisch sei, und

äußerte dann ihre Verwunderung , daß Gertrud sich mit solchem
Zeug abgebe, in so naiver Weise, daß das junge Mädchen laut
auflachte. Und da Gustchen jede Heiterkeit bei andern als Anlaß
nahm , mitzulachen, so gerieten sie schließlich beide in eine immer
größere, kaum begründete Fröhlichkeit, die für Gertrud , die in
letzter Zeit ziemlich niedergeschlagen war, etwas Befreiendes hatte.

Während dieser kleinen Szene öffnete sich plötzlich Gertruds
Tür , die Auguste bei ihrem Eintritt nur angelehnt hatte , und
ein großer, schlanker junger Mann erschien, einen Leuchter in der
Hand haltend , auf der Schwelle.

„Bravo , meine Damen , das klingt ja allerliebst! Wenn Sie
mich an Ihrer Heiterkeit tcitnehmen lassen wollten, dann wäre
das Trio vollständig . . ."

Und er trat ohne Umstände einige Schritte näher ins Zimmer
hinein. Gertrud schwieg sofort. Sie sah den Eintretenden er¬
staunt an, ohne gleich ein Wort der Erwiderung zu finden.

Der junge Mann richtete den Blick auf fte‘ ihre Schönheit
schien ihn fast zu verblüffen. Aber cs mußte wohl zugleich etwas
in ihrem Äußeren liegen, >vas ihm Respekt einflößte, denn er
machte eine Verbeugung und fügte, seinen Hut abnehmend, hinzu:

„Verzeihung , mein Fräulein . . . Entschuldigen Sie mein Ein¬
treten — ein kleiner Scherz —“

»Ich darf wohl annehmen, mein Herr," sagte Gertrud ge¬
messen, „daß Sie zu der Einsicht gelangt sind, daß Ihr Scherz
hier nicht angebracht ist, und sich wieder zurückziehen."

„Ohne Zweifel — sofort. Ich wollte Sie wahrhaftig nicht
belästigen. Seien Sie versichert, mein Fräulein , daß ich die größte
Achtung für Sie empfinde."

Aber trotz seines Versprechens blieb er wie festgewurzelt mitten
im Zimmer stehen. In der einen Hand den Hut , in der andern
den Leuchter haltend, machte er einen ziemlich linkischen Eindruck.

Als Auguste ihn so verwirrt und unent,chlossendastehen sah,
brach sie von neuem in ein übermütiges Gelächter aus , das aber
diesmal bei Gertrud kein Echo erweckte. '

„Wie komisch Sie aussehen, Herr Geißler ! Stellen Sie doch
den Leuchter auf den Tisch und geben Sie den Hut her — so!"

Und Gustchen nahm dem jungen Mann ohne weiteres den
Hut ab, den er ihr auch bereitwillig überließ.

Gertrud fand dies Benehmen sehr drehst und empfand noch
dringender den Wunsch, den Eindringling loszuwerdeu. Wie
leicht konnte sie durch diesen Besuch in ein falsches Licht geraten!

„Wer ist der Herr ?" wandte sie sich an die Putzmacherin.
«Franz Geißler, Beamter ", stellte sich dieser eiligst vor.
„Mein Name ist Wagnitz. Aber wie komme ich zu der Ehre ?"
„Entschuldigen Sie tausendmal , mein Fräulein , ein verzeih¬

licher Jrrtuin . . ."
„Ich nehme Ihre Entschuldigung an, mein Herr. Aber lieb

wäre es uns , Sie ließen uns allein ."

Es blieb Herrn Geißler nun doch nichts weiter übrig, als nach c
einer abermaligen Verbeugung das Zimmer zu verlassen. Auguste ;
folgte ihm, und Gertrud horte noch, wie sie auf dem Flur eine
geraume Zeit leise miteinander sprachen.. j

Nach diesem Zwischenfall begegnete die junge Lehrerin ihrer >
Stubennachbarin etwas kühler, als sie cs bisher getan hatte , ob¬
gleich diese ihr nachträglich für das plötzliche Erscheinen des Herr»
Geißler eine Erklärung gab. Hiernach war Gertruds Stübchen
bis Neujahr von einer Weißnäherin, die im Hause arbeitete , be¬
wohnt gewesen. Diese hatte gleichfalls mit Auguste Freundschaft
geschlossen, sie war gelegentlich dann mtcl) mit dem jungen Mann,
der Supernumerar im Finanzministerium war und das dritte der '
auf demselben Flur befindlichen Zinnner bewohnte, bekannt ge¬
worden. Da er noch kein Gehalt bezog, war er auf die schmake»
Monatsraten angewiesen, die ihm seine in Thüringen lebenden
Elrern sandten. Auguste machte noch weitere Mitteilungen , bis
Gertrud ihr zu verstehen gab, daß die Verhältnisse des Herrn
Geißler sie durchaus nicht interessierten.

„Ich wollte Ihnen ja nur erklären," sagte die Kleine pikiert, „daß
er zu Fräulein Bergmann zu kvinmen glaubte, als er hier eintrat ."

„Dann ist es merkwürdig, daß er diesen Jrrtuin nicht schon
eher begangen hat. Ich wohne schon über einen Monat hier."

„Herr Geißler ist erst vorgestern abend aus Tainbach zurück¬
gekommen, wohin er drei Monate auf Urlatib zu seinen Eltern
gereist war , weil er im Herbst die Lungenentzündung hatte . Wäh¬
rend dieser Zeck ist Fräulein Bergmann ausgezogen; sie hat die
Leitung einer Filiale an der Friedrichstraße übernommen ."

Diese Unterhaltung mißfiel Gertrud außerordentlich. Sie gab
Auguste zu verstehen, daß sie sie los sein wollte, indem sie das
Buch, in dem sie soeben gelesen hatte , ivieder zur Hand nahni-

„Lassen Sie doch den dummen Schmöker," sagte die kleine Putz¬
macherin ärgerlich, „und sagen Sie mir lieber, wie Sie ihn finden."

„Wen ?"
„Herrn Geißler natürlich. Tun Sie doch nicht so!"
„Ich habe den Herrn kaum angesehen und also keine Meinung

über ihn", erwiderte Gertrud kühl. „Sie würden mir einen Ge¬
fallen tun , wenn Sie gar nicht inehr von ihm sprechen wollten."

„Mein Himmel, setzen Sie nrir nicht gleich ivieder Ihre vor
nehme Miene auf !" sagte Auguste pikiert. „Es war gar nickst
meine Absicht, von Herrn Geißler zu sprechen, ich wollte nur Ihn
Meinung über ihn hören. Ich meinerseits halte ihn für eine»
höflichen und hübschen Menschen. Aber ich schweige schon", fügt»
sie hinzu, als sie sah, daß Gertrud sich mit ungediildiger Gebärd»
erhob. „Gute Nacht, Fräillein Gertrud !"

„Gute Nacht, Fräulein Auguste!"
Die Putzmacherin ging ärgerlich hinaus . Aber auf lange»'

Schmollen war ihre Natur nicht angelegt. Sie kehrte wieder uv'
und ries in Gertruds Zimmer hinein:

„Nichts für ungut , Fräulein Gertrud !"
Mit lächelndem Kopfnicken war sie gleich darauf zwischen de>

Türspalte verschwunden.
Gertrud empfand zwar keinen Groll gegen ihre Nachbar!»,

aber sie nahm unwillkürlich eine kühlere Haltung gegen sie a»-
Wenn Auguste in ihrer naiven Weise über allerlei Gertrud als un¬
schicklich erscheinende Dinge sprach, fühlte die junge Lehrerin nur
zu deutlich die Kluft, die zwischen ihrer Bildung und Erziehung
und der leichtsinnigen Anschauungsweise der Putzmacherin bestand-
Ein näherer Verkehr hätte für Gertrud leicht unangenehme Fol¬
gen haben können, und immer schwerer fiel dein jungen Mädchen
der Gedanke an ihre einsame und schutzlose Lage aufs Herz.

4.
In den nächsten Tagen begegnete ihr, wenn sie das Ha""

verließ oder dorthin zurückkehrte, häufig Herr Geißler unten »"
der Treppe oder oben im Korridor. Das sah sehr nach Absiast
aus und mißfiel Gertrud außerordentlich, obwohl er niemals d»st-
Wort an sie richtete, sondern sich stets auf einen höflichen Grub
beschränkte. Was wollte dieser junge Mann von ihr ? Der Ge¬
danke, daß er sie wirklich als Nachfolgerin der Wäschenäher'' '
ausersehen habe, berührte sie so peinlich, daß sie sich förninck
scheute, ihre Wohnung zu verlassen. '

_Um diese Zeit ging es geräuschvoller als je im Hause zu. M""
befand sich dicht vor Fastnacht, und ein Tanzvergnügen und
kenfest nach dem andern wurde in dein Saal aus dem Hof gefeievr

Auguste beklagte sich lebhaft über diese Unruhe und Z,
hauptete , keine Nacht schlafen zu können. Herrn Geißler mocksts
es ebenso gehen, und er ergriff das Gegenmittel , nun seinersem
Lärm zu machen, indem er sich alle Sonnabende fünf oder sE
Kollegen zum Punsch einlud. Jetzt ivcirde auch Gertrud
Lärm zu viel , denn wenn die jungen Herren etwas im Köpl
hatten , ging es nebenan nicht leise zu.

Eines Tages konnte sie sich nicht enthalten , darüber eine *
merkung zn Auguste zu machen. Sie tat dies mit Absicht, da
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annahm, daß die Putzmacherin es sofort Herrn Geißler wieder
laaan würde . . ... ,

Wenn Fräulein Wagnitz mir persönlich ihren Wunsch au-.-
drücken wollte, würde ich ihn mH dem größten Vergnügen erful-
len" habe Herr Geißler gesagt, berichtete Auguste am folgenden
Lage. Was gedenken Sie mm zu tun ?« setzte sie neugierig hmzu.

Gar nichts", aiitivortete Gertrud kurz.
"Sagen Sie ihm doch, Sie litten öfter an Migräne , be¬

merkte die PnKmacherin etwas spöttisch. „
Da es eine Unwahrheit wäre, werde ich es nicht tun.

"Aber er stört Sie bei der Arbeit und m ẑhrer Nachtruhe.
Aus ein gutes Wort sollte es Ihnen doch
dicht ankommen. Ich glaube, Sie könnten
ihn damit um den kleinen Finger wickeln.

,,Ich habe Ihnen schon öfter gesagt, daß
ich nicht Lust habe , mich mit Ihnen über
Herrn Geißler zu unterhalten ", sagte Ger¬
trud schließlich ärgerlich, als Auguste noch
weiter in sie drang.

„Bah , das ist nur Eigensinn ! Aber Sie
haben noch gar nicht mein Zimmer ange-
!ehen, kommen Sie doch einmal mit zurmr.

Gertrud folgte ihr mit innerem Wider-
strebeii. Sie war noch niemals in der Woh¬
nung ihrer Nachbarin gewesen, und als sie
deren Zimmer betrat , verspürte sie große
Lust, sofort wieder uinzukehren.

Auguste inochte ihr diese Empfindung
wohl anmerken, denn sie sagte: „Mein Hmr-
Mel, so schön wie bei Ihnen sieht es bei
wir allerdings nicht aus !"

„So schön!" Ich habe ja nur die not-
wendigsten Sachen , aber ich halte alles
ordentlich—" Gertrud warf einen bezeich¬
nenden Blick aus ihre Umgebung , tmd
Auguste wurde etwas verlegen.

Ein nur oberflächlich zusammengeworse-
»es Bett mit herabhängenden , zerrissenen
Kurten, zwei durchgesessene Rohrstühle, ein
alter Koffer, auf dem verschiedene Toilette-
öegenstände unordentlich ausgebreitet lagen,
cin zerbrochener Napf auf dem Fenstersims
bildeten den ersten Eindruck, den die Näher-
Ectende empfing. — Ein alter baufälliger
Kachelofen und eine große, mit einer Decke
^legte Kiste, welche die Stelle des Tisches
vertrat, vervollständigte die Einrichtung We¬
sts jungfräulichen Heims. Außerdem stand
aus eineiti der Stühle ein großer Korb,
°cr eine Meitge Spitzen, Bänder , Schleifen
usw. enthielt. Der Tisch war mit Flitter-
dils, Drahtformen und sonstigen Utensilien
bar Putzntacherei bedeckt.

Ehe Auguste die Lampe auzündete, stell-
sie vorsichtig den Korb mit den Spitzen

Und Bändern beiseite.
. „Vorsicht ist die Mutter der Weisheit,"
stgte sie; „seit mir der Krempel einmal
barbrannt ist, bin ich gescheiter geworden.
Ts steckt mehr Wert in diesen Sachen , als

glauben."
„Ist Ihnen dergleichen schon einmal pas-

!>crt?" fragte Gertrud.
^ „Jawohl . Vor zwei Jahren . Habe ich
"hnen davon noch nichts erzählt ?"

„Nein."
„Ich hatte .damals den ganzen Korb kostbarer Spitzen und

Länder aus dem Geschäft mit nach Hause genommen, um hier
'wch zu arbeiten , da während der Saison viel zu tun ist. Beim
wlzünden der Lampe fiel ein Streichholz in den Korb, und gleich
"araus stand der Inhalt lichterloh in Flammen ."

„Was hat man im Geschäft dazu gesagt?"
■ „Ich habe alles bei Heller und Pfennig ersetzen müssen. Wenn
w cs nicht getan hätte , würde ich meine Stellung verloren
Awen. Halbe Rächte mußte ich arbeiten , um den Schaden gut-
w'nachen. Dadurch bin ich tuil der Miete inr Rückstand geblw-
bil, und als ich sic drei Monate schuldig war , hat man mir

t! e, ue Möbel gepfändet und nrich einfach hinausgewörfe ». Dann
irU t . : — . 5s Us+U,\  krt ». Smi o htC£

Stellung

BL.ecKe,

die Tränen in die Augen. Auguste schien die Sache aber nicht
tragisch zu nehmen , denn sie lachte bei ihrer Erzählung.

„Armes Mädchen!" sagte Gertrud , ihr die Hand drückend.
„Ihre Rechtschaffenheitund Ihr Fleiß iverden gewiß später noch
einmal belohnt werden. Versuchen Sie etwas zu sparen, damit
Sie sich andere Möbel kaufen können."

„Wenn das so leicht ginge ! Nein, lieber kaufe ich mir einen
schneidigen Hut für Sonntags und niache nrich schick, als daß ich
das Geld in eine Sparkasse lege."

Gertrud schauerte zusammen. Welchen Einblick tat sie hier in
ihr bisher gänzlich unbekannte Verhältnisse! Und vor der leicht¬

sinnigen Denkweise, die aus den Worten
Augustens sprach, schwand die Sympathie,
die sich soeben noch bei ihr für das Mädchen
geregt hatte . Sie suchte nach einem Vor¬
wand, das Zimmer wieder zu verlassen.

Wenn ihre Mutter eine Ahnung davon
gehabt hätte , wie es ihr ging , sie hätte sie
keinen Tag länger hier gelasserr. Aber ge¬
rade ihrer Mutter wegen hatte sie ja den
Lebenskampf, den sie sich so schwer nicht
gedacht hatte , ausgenommen.

Immer schwerer fiel ihr das Unpassende,
die Unhaltbarkeit ihrer Lage auf die Seele.
Es konnte so auf die Dauer nicht weite»
gehen , dies Alleinwohnen war eine Un¬
möglichkeit für sie. Sie mußte einen An¬
schluß finden , der sie in den Schutz einer
Familie stellte. Aber das war nicht leicht,
und sie empfand es nun selbst als einen
argen Fehler , daß sie ihrer Ausbildung kei¬
nen richtigen Abschluß gegeben hatte . Sic
hatte allerlei gelernt und wäre befähigt ge¬
wesen, eine Stellung als Erzieherin oder
Gesellschafterin auszufüllen , aber ob man
ihr unter den vorliegenden Umständen eine
solche Stelle anvertrauen würde?

(Fortietzung solgt.)

Die Verlobungskarte.
Bon Rosa  G e r h e u s; e r-S uttgart.

, (Nachdruck»erboten.)

/KyWtetn war diesmal sehr spät und die
VAi Kirschbäume standen schon in schönster
Blütenpracht . In dein großen Garten , der
das alte Forsthaus umschloß, blühte und
sproßte es au jedem Strauch und die Veil¬
chen lugten aus jeder lauschigen Ecke cmd
erfüllten die Frühlingsluft mit ihrem Zau¬
ber. Durch den taufrischen Garten schrill
ein junges Mädchen in lichtem Morgen¬
kleid, ein Körbchen an, Arm mit farbigen
Eiern gefüllt, die sie zwischen dem grünen
Gesträuch zu verstecken begann. Das üppige
Blondhaar war zu einem mächtigen Kno¬
ten geflochten, der ihr tief im Nacken saß.

Auf ihrem sonst so heiteren Gesichtchen
lag aber heute morgen ein Schatten ; ja,
ihr siebzehnjähriges Herz >var heute blei¬
schwer und die großen blauen Augen schau¬
ten traurig in die Blütenpracht hinein, in
welche sie gestern noch mit seligahnendein
Herzen hineingejubelt hatten.

Wie hatte sie sich gefreut, mit der vcr-
eirateten Schwester inr Forsthaus Ostern

0’" ich hierher gezogen und habe den Kram, den Sie hie
der vorigen Mieterin , einer armen Witwe , die in <2

Wl, ganz billig übernommen ."
Dies traurige Bild aus dem Arbeiterinnenlebcn trieb Gertrud

heirateten S »,— - ■
zu verbringen ! Sie hatte ja seit Weihnachten an nichts anderes
gedacht und heimlich die schönsten Träume darüber ausgesponnen!
Er würde natürlich auch da sein, in Waldheun, auf Besuch bei
seinem alten Onkel; er hatte es ja damals am Srlvesteraoend,
als sie Abschied nahmen , so bedeutungsvoll betont.

Aus Wiedersehen in Waldheim an Ostern, dann Besuche ich
meinen Onkel zum letztenmal, ehe ich mich als praktischer Arzt
in dem kleinen Oberamtsstädtchen niederlasse. Auf recht siohes
Wiedersehen, Fräulein Gretchen!" . .... .

Uud mit welch vielsagendem Blick hatte er ihr m die veilcheii-
blauen Augen geschaut und dabei ihre kleine Hand gar nicht mehr
loslassen wollen. Ach! Sie glaubte ihn gut verstanden zu haben»
_ {tnb setzt — ? Wie war nun alles so anders geworden , ©o
plötzlich schien ihr die blütenprächtige Welt in eine graue Einöde
verwandelt zn sein! lind daran war diese nngluctseltge 3Lcr-
lobungskarte allein schuld, die wie ein Blitz.ans heiterem Himmel
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gestern abend mit den Osterkarten hereingeschneit gekommen
mar. Da lag sie auf der Meißnerporzellan -Schale auf dem Sa-
lvntisch, und die zwei
Namen starrten sie
hohnlächelnd an , so
oft sie das Zimmer '
betrat — „Dr . Felix
Fröhlich und Adel-
heid v. Drachenfels,
geb. Edelfang".

„Wemkonnte man
noch glauben auf die¬
ser Welt", dachte das
arme Gretchen. So
hatte er sie nur als
Spielzeugangesehen.
War alles, was er zu
ihr gesprochen, nur
Tändelei ? Konnten
s o treue Augen lü¬
gen ? Eine Witwe
wollte er also heira-

Se 9'äölttueT ’ R (£i,u' Medaille des serbischen
das liebe Geld ! Er konnte es natürlich brauchen, um rascher
vorwärts zu kommen, denn er !var beinahe mittellos . Er hatte
ja allerdings Aussicht auf die Erbschaft des alten Onkels; da
letzterer sich jedoch einer stählernen Gesundheit erfreute , war

Ein Riescufeigenbaunr im Dvambolande. (®fit Text.)

tiie Erbschaftsaussicht, lvie Dr. Fröhlich einmal lachend gesagt
hatte , sozusagen nur als eine eventuelle Altersrente anzüsehen.

So christlich gesinnt Gretchen sonst immer war, besonders an
einem solch schönen Ostexmorgen, so verspürte sie doch im ver¬
borgensten Kämmerlein ihres gekränkten Herzens den Wunsch,

das; die reiche Wit¬
we , ihrem Namen
getreu, doch ein biß¬
chen von einem
Drachen wäre,
und Dr. Fröh¬
lich das Leben
nicht allzu rosig
gestalten möch¬
te. Armes, klei¬
nes Gretchen!
Sie war noch
sehr .jung und
wüßte kaum,
lvie sie mit ih-
rem Herzens-
kummer kämp¬
fen sollte.

Sie war eben
beschäftigt,dicht
amGartenzaun
die Ostereier

Mühleubesitzer Franz Müller, für ihren klei-
bci Fahnenträger von Bionville. (Mit Text.) NLN Neffen im

jungen Grün zu verstecken, als nahende Fußtritte sie aufblicke»
ließen , und mit jähem Schreck gewahrte sie Dr . Fröhlich. Sie

wollte fliehen, aber
schon öffnete er die
Gartentür und trat
ein. Wie leuchtete
seinGesichtvorGlück!
„Jedenfalls ist diese
Witwe jung und schön
neben ihrem Reich'
tum", dachte Gret-
chen. — „Aber so
braucht man kein an'
deres junges Mäd-
chen anzusehen,wenn
man verlobt ist! fuhr
es ihr unwillkürlich
durch den Sinn.

„So früh schon ini
Garten , Fräulein
Gretchen, Sie schgm
ste Blüte im ganzen

Jnvalidendanks. (Mit Text.) Blütenreiche !" be¬
grüßte .er sie. Sein

Blick umfing die liebliche Gestalt mit unverhohlenem Bewundern.
„Es ist geradezu empörend !" dachte Gretchen. Sie war von

ihrer knienden Stellung aufgesprungen und stand nun vor ihm
in all ihrer aufblühenden Schönheit.

„Himmel ! Wie ist sie schön!" dachte Dr . Fröhlich und
faßte nach der kleinen Hand,
die sie ganz vergessen hatte,
ihm wie sonst freudig entge¬
genzustrecken. Heut aber war
ein Zug in ihrem Gesichtchen,
den sich der junge Mann nicht
erklären konnte, und in ihrer
ganzen Haltung lag ein jung¬
fräuliches Zurückhalten, etwas
beinahe lvie stolze Abwehr,
das ihn fast verletzte. Die Un¬
terhaltung stockte immer wie¬
der, dennGretchen antwortete
nur . einsilbig, ja und nein.

Dr . Fröhlich hatte sich die
Begegnung mit -Gretchen an
diesem wunderschönen Oster¬
morgen so ganz anders aus¬
gedacht, und er zermarterte
sich das Hirn umsonst, den
Grund der Veränderung in
des jungen Mädchens Wesen
zu erklären. Hatte er sie viel¬
leicht unwissentlich in irgend¬

einer Weise beleidigt? Oder waren
die Gerüchte, die an sein Ohr ge¬
drungen waren , doch wahr ? Sie
sollte sich in Bälde mit den: reichen
Nachbar, dem Gutsbesitzer $., verloben.

Eine igjähr . Lebeusrctteri«.
(Mit Text .)

.. Bei diesem Gedanken
schwoll die Zornesader auf seiner Stirn ganz gefährlich au.

Endlich aber sagte Gretchen: „Ach, wie ungeschickt von nur,
ich habe Ihnen ja noch gar nicht gratuliert ; meine besten Glück'

Ter Strauß als Zugtier. (Mit Text.)

<
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Wünsche!“ Und die kleine, eiskalte Hand legte sich einen Augen¬
blick in seine Rechte.

„Tie sind unendlich gütig, " antwortete der junge Mann ein
wenig sarkastisch, „ich weiß zwar nicht , ob das ein Grund ist, mir
zu gratulieren . Das Unvermeidliche muß man mit Würde tragen !"

Sie sah ihn ganz verständnislos an ; wer zwang ihn denn zu
dieser Heirat!

„Meine Zukunft ist jetzt nicht mehr so gesichert : die Erbschaft
fällt weg , aber ich bin jung und kräftig und werde tüchtig ar¬
beiten !" fuhr der junge Mann fort . „Fräulein Gretchen, " und

daß Sie bereits verlobt seien mit dein Gutsbesitzer L. ; ich hatte
nur davon munkeln hören . Natürlich, " versetzte er etwas bitter,
„ich begreife es wohl , Ihre Eltern haben den Gutsbesitzer als
Schwiegersohn vorgezogen , zumal ich als Anfänger in der ärzt¬
lichen Praxis nun vollends aussichtslos bin , da mein reicher
Onkel noch in den späten Jahren heiraten will ."

„Heiraten will ! Ihr Onkel !" rief Gretchen in maßlosem
Erstaunen . Jetzt siel es ihr wie Schuppen von den Augen . Jetzt
fing sie an , die Wahrheit zu ahnen.

„Haben Sie die Verlobungskarte nicht bekommen ? Zu was

Ostern
Der Lerre Christ ist auferstandcn!
Jauchzende Jünger geht ihm nach.
Aus allen Zeiten , allen Lande »,
Dem Einen , der den Tod zerbrach.

Das dunkle Tor ist aufgeschlossen.
Die Ewigkeit schaut groß her«jg.
Sieh , auch des Erdenfrühlings Sprossen
Stehn jubelgrün im Sonnenschein.

Lcnzjunger Schwall durchbraust die Gründe,
Die weiße Blüte bricht den Bann,
Die Tulpen blühen auf , als zünde
Ein Licht sich groß am andern an.

Der Keim ward frei aus Grabesbanden,
Des Todes Riegel sind zerschellt.
Der Herre Christ ist auferstandcn!
Ewigem Leben dient die Welt.

Frida Schanz.

senie Stimme klang weich und bittend , „ich gehe übermorgen
Wieder nach Hause , aber ich kann nicht von hier fortgehen , ohne
phnen etwas ' gesagt zu haben . Warum machen Sie mir ' s so
schwer? Gretchen , ich liebe dich ! Das mußt bii doch wissen !"
andrer ergriff ihre Hände.
. Sie aber entriß sie ihm und stand hochaufgerichtet mit glühen-
vein Gesichtchen vor ihm.
. „I)r . Fröhlich, " rief sie, und die Empörung klang durch die

Alternde Stimme , „ivie mögen Tie es wagen , s o zu mir zu
sprechen ! Gehen Sie sofort ! Verlassen Sie mich !"

„Mein Gott ! Was habe ich verbrochen ?" stammelte der junge
^ann . „Also ist es doch wahr ! Verzeihen Sie , ich wußte nicht,

beglückwünschten Sie mich denn soeben in dem kühlen Ton,
wenn nicht zu der verlorenen Erbschaft !" -

„Zn Ihrer Verlobung ! Ich dachte , es handle sich um Sie!
Ich konnte doch nicht ahnen , daß Ihr Onkel , Ihr alter , grau¬
haariger Onkel , noch heiraten würde !" Unwillkürlich huschte ein
seliges Lächeln über Gretchens Gesicht, und sie fing an , eifrig
ein Versteck für die Ostereier zu suchen.

Auch vr . Fröhlichs Gesicht begann zu leuchten und zu strahlen.
Jetzt verstand er endlich den fremden Zug in Gretchens Gesichtchen
und ihr sprödes Wesen ; >vie selig schlug ihm das Herz , als er das
Erröten bemerkte , welches . Gretchen doch nicht ganz verbergen
konnte , bückte sie sich auch noch so tief über ihre Arbeit.
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Da brach der junge Manu plötzlich in lautes Lachen au§.

„Das ist ja zu. köstlich! Mein Onkel heißt ja auch Dr . Felix Fröhlich!
Ha, ha ! Aber Gretchen, wie konntest du mir das zutrauen ! Er¬
laubst du' s jetzt, daß ich dir sage, wie lieb ich dich habe?" Und er
zog sie zu sich empor ; und diesmal hieß sie ihn nicht fortgehen.

„Und willst du wirklich lieber eine arme kleine Doktorsfrau
werden, als die Frau des reichen Gutsbesitzers?"

„Könntest du einen Augenblick daran zweifeln?" Und sie
blickte zu ihm auf mit glückseligen, feuchtschimmernden Augen.
Nein — ec zweifelte nicht daran ! Und als sie so dastanden, mitten
in der blühenden Frühlingspracht , da lies etwas über den grünen
Rasen ihnen entgegen ; das sah ja aus wie der verkörperte Liebes¬
gott, — ein kleiner, goldlockiger Knabe, der in einem unbewachten
Augenblick-aus seinem Bettchen gekrochen war und in den Garten
gehuscht, um den Osterhasen zu finden!

„Tante Gretchen!" rief der kleine Schelm, „du sollst den Oster¬
hasen nicht allein finden ! Laß mir doch auch noch etwas !" Und
er haschte nach den farbigen Eiern, die noch in dem Körbchen zu
des jungen Mädchens Füßen lagen.

Da schlugen die Osterglocken ihr süßes Geläute an, und die
Liebenden hielten sich fest umschlungen, und in ihren Herzen
klang es jubelnd : „O du fröhliche, selige Osterzeit!"

Auferstanden!
Ostergeschichte von Karl  L e schb r a n d,  Köslin.

(Nachdruck verboten.)
n der Ostküste Jütlands , an dem in der Schiffahrt Übel
beleumundeten Kattegat , unweit -won Kap Fornaes , liegt

auf einer Nehrung das Dorschen Heile. Gegen das Meer zu wird
es durch eine dreifache Dünenkette abgeschlossen, von dem Laude
trennt es ein ungefähr eine halbe Meile langer Binnensee ; au
der schmälsten Stel 'e vermag man in fünf Minuten vom Strande
zum See zu gelangen. Spärlicher Strandhafer bedeckt die Dünen,
ab und zu findet man auch eine Stranddistel , ein verkrüppeltes
Weidengesträuch, oder auch eine vereinzelte Pappel , die dem
Sturme getrotzt hat . Hart und gemessen sind die blonden, blau¬
äugigen, hochgewachsenen Bewohner des Dörfchens, karg mit
Worten und unzugänglich gegen neugierige Fremde . Täglich gehen
sie bei ihrem Gewerbe dem Tode entgegen, der kurze, hohe Wellen¬
schlag, die wechselnden Strömungen des Kättegatts , die alle Augen¬
blicke die Lage des Bootes ändern , haben schon manchem vor»ihnen
zum Verderben gereicht. Auch größere und große Schiffe fallen
dem Kattegatt alljährlich viele zum Opfer, wie zahlreiche Schiffs¬
trümmer ani Strande es nur allzu deutlich beweisen. Und doch
lieben die Bewohner das Meer , das ihnen schon das Wiegenlied
gesungen hat , über alles. Die Söhne zieht es auf dasselbe hinaus
mit unwiderstehlichem Verlangen, fremde Länder und Völker
wollen sie kennen lernen, ehe sie daheim das Fischergewerbe des
Vaters übernehmen. So manch einer hat den heimischen Strand
nie wiedergesehen, Eltern und Braut haben vergeblich seiner ge¬
harrt ; manch einer aber ist wiedergekommen und hat durch seine
farbensprühenden Berichte die Heranwachsende Jugend noch mehr
begeistert, auch hinauszuziehen auf das ungetreue Element.

Es ist am Abend vor Ostern; die Kinder haben bereits am
Tage eine Unmenge Holz, alte Teerfäfser und sonstige leicht brenn¬
bare -Stoffe auf die am höchsten gelegene Düne geschleppt, von
der am heutigen Abend das Osterfeuer, wie alljährlich, tveithin
über das Meer leuchten soll. Jetzt , die Uhr vom Kirchturme hat
eben die zehnte Stunde verkündet, sammeln sich auch die Burschen
mit ihren Bräuten auf der Dorfstraße. Die Alten, Frauen und
Männer , schließen sich ihnen an, uni sich zur Düne hinaufzu¬
begeben. Als der Zug an dem Hause des alten , langjährigen
Strandvogts Luders vorbeikommt, läuft die stets lustige Anna
Eversen ans Fenster, klopft an und ruft : „Karen, komm doch mit
hinauf zur Düne, cs wird heute wieder lustig werden." Ein ver¬
neinendes Kopffchütteln ist die ganze Antwort der im Hause Wei¬
lenden. Betrübt schließt sich Anna Eversen dem Zuge wieder an
mit den Worten : „Sie kommt wieder nicht mit."

„Das ewige Trauern wird ihr auch nichts helfen, das Meer
gibt seine Toten nicht wieder heraus . Jens Jensen kommt nimmer¬
mehr wieder; drei Jahre sind's bald, seit er verschollen ist", sagt
Klas Klausen, der Sohn des reichsten Fischers in: Dorf.

„Und drei Fahre sind's bald, daß du um die Karen herum-
schwänzelst und sie dich trotz deines Geldsackes nicht ansieht", ver¬
teidigt Anna Eversen ihre Freundin . Alle lachen: wissen sic doch,
daß Klas Klausen die Karen Lüders lieber heute als morgen zur
Frau nähme. Der alte , vielerfahrene Vater Eversen aber spricht:

„Unser Herr Christus ist nach drei Tagen wieder auserstanden,
Jens Jensen kann arich nach drei Jahre » wieder kommen."

Unter allerlei
die Düne.

-cherzreden und Neckereien erreicht der Trupp

Die allein zurückgebliebene Karen Lüders steht am Fenster ; es
ist ein großes, stattliches junges Mädchen mit edlen Gesichtszügen,
der feine Kopf ist im Gegensatz zu den anderen Dorfmädchen von
einer Flut schwarzer Haare umgeben. Karen hält das Bild ihres
verschollenenVerlobten in der Hand und schaut mit träumenden,
durch hervorguellende Tränen verdunkelten Augen daraus nieder.
Drei Jahre , drei lange, bange Jahre sind morgen vergangen, seit
sie sich verlobt hatten , drei Jahre aber auch, seit sie scheiden mußten.
Jens Jensen hatte Heuer angenommen als Steuermann ans einem
Schiff, das drei Tage nach der Verlobung in See stach. Seit drei
Jahren nun hatte sie kein Lebenszeichenmehr von ihm erhalten.
Mit dem Namen seines Schiffes gezeichnete Trümmer hatte man
am Kap Horn aufgefischt; in den Verlustlisten der Reederei wurde
das Schiff als mit Mann und Maus gefunken aufgeführt . Auch
von ihrem Vater angestellte Nachforschungenwaren ergebnislos
verlaufen , Jens Jensen war und blieb verschollen. Karen ver¬
mochte aber trotzdem an den Tod ihres Verlobten nicht zu glauben,
alle Bewerbungen um ihre Hand, auch die des reichen Klas Klau¬
sen, hatte sie unmutig zurückgewiesen. Ruhig war sie geworden,
äußerlich sehr ruhig ; die Leute nannten sie kalt und stolz. Heute
nun aber hatte Karen auch ihre äußerliche Ruhe verloren, alle
ihre Pulse klopften, es überlief sie bald heiß, bald kalt, eine innere
Stimme raunte ihr fortwährend zu: „Schmücke dich, Karen, er
kommt, dein Jens kehrt heute zurück. Der Herr ist nach drei Tagen
wieder auferstanden und zu feinen Jüngern zurückgekehrt, dein
Jens kann auch nach drei Jahren zu dir zurückkehren."

Karen vermag dem inneren Drängen nicht länger zu wider-
stehen, sie beginnt sich zu schmücken und zu putzen, wie es einer
Braut ziemt. Wie sie fertig ist, macht sie sich auch auf zur Düne,
von süßen, hoffnungsvollen Träumen umgaukelt.

Die Bewohner des Dörfleins hatten .sich inzwischen vollzählig
auf der Düne versammelt. Die Jugend lacht, scherzt und singt,
die Alten sind in Gespräche und Erinnerungen vergangener Zeiten
versunken. Nach altem Brauch darf das Osterfeuer nicht vor den:
Glockenschlage zwölf aufflammen ; über einem kleinen Nebenfeuer
aber braut man einen echten, rechten Schiffergrog und erwartet
singend und trinkend und rauchend die zwölfte Stunde.

Das Kattegatt meint es heute, gleichsam auch zur Feier des
Tages , wieder einmal besonders gut : haushoch türmen sich die
Wogen, weißer Gischt spritzt zu den aus der Düne Stehenden
empor. An den der Düne vorgelagerten Sandbänken schießt das
Wasser geiferartig in die Höhe, in dem versilbernden Licht des
Mondes bietet das aufgeregte Meer einen herrlichen Anblick. Der
Sturm pfeift und heult aus Nordwesten, in kurzen Zwischen¬
pausen springt er nach Norden um und treibt die Wogen in ande¬
rer Richtung vor sich her.

Ta schlägt's vom Kirchturm des Dörfleins duinpf die zwölfte
Stunde , kaum vernehmbar in dem Heulen des .Sturmes , dein
Tosen der Wellen. In demselben Augenblicke flammt auch das
Osterfeuer auf, mit lauten Jubelrusen begrüßt. Gierig frißt sich
die Flamme , von dem Sturme angefacht, fort ; bald wirft sie
einen leuchtenden, flackernden Schein weit auf die See hinaus,
Wasser in Feuer verwandelnd. Lodernd schlägt sie zum nächtlichen
Himmel empor — Antwort heischend. Und sie wird ihr, zwar
nicht vom Himmel, aber vom Meere aus . Dort schießt plötzlich
eine Rakete auf, aller Augen bannend, zugleich vernimmt das
Ohr den Knall eines Schusses, erkennt das Auge, nachdem der
hinter einer dunklen Wolkenwand verborgene Mond wieder her-
vvrgetreteu ist, ein mit den Wogen kämpfendes Segelschiff. Es ist
auf die dritte Sandbank geschleudert, der Hauptmast ist anscheß
nend gebrochen, die zerfetzten Segel flattern gespenstisch im Winde.

«Klar das Rettungsboot !" ertönt da die Stimme des alten
Strandvogts Lüders.

„Es geht nicht, es ist der gewisse Tod, es ist Wahnsinn, der
d e m Seegang hinauszufahren !" schwirren ihm Ausrufe und
Stimmen entgegen.

„Es muß gehen., es ist unsere Pflicht" , antwortet ruhig der
Alte und macht sich auf den Weg nach dem Bootsschuppen. '

Beschämt und schweigend folgen ihm. die Männer , die an der
Reihe sind, mit hinanSzüsahren.

Das Osterfeuer ist ganz vergessen, alle starren auf die Se^
hinaus , auf der nach ein paar Minuten das Rettungsboot nick
den teuren Angehörigen tanzend dahinfchießt. Bald scheint es
in den Lüfter: zu schweben, bald zerschmettert am Grunde des
Meeres zu liegen. Immer aber richtet es sich wieder auf;  des
alte Lüders steht doch aufgerichtet am Steuer , fein weißes, langes
Haar flattert im Winde. Vom Schiffe  steigen ab und zu Rakete«
aus, um die Retter zur größten Eile anzusporncn. Tie daram
Weilenden befürchten, daß ihr Schiff noch vor Ankunft der Rette
von den empörten Wogen in Stücke zerschlagen wird. Endlich ",
das Boot glücklich am Ziele angelangt , das Ausbooten der B
fcchung beginnt, bei diesem Seegänge eine halsbrechendc Arbe>-
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Ein Flug um die Welt. (Mit Text.)

Jeden Augenblick droht das Boot gegen die Schiffswand ge¬
schlagen und zerschellt zu werden. Endlich ist die Besatzung ge¬
borgen, als letzter springt ein hochgewachsener junger Mann ins
Boot. Bei seinem Anblicke brechen die Retter in Freudenrufe
aus , vor Staunen entsinken ihnen beinahe die Ruder . Es ist Jens

i Jensen , ihr Landsmann , der Verschollene und Totgeglaubte . Der
s alte Luders ,oßt das Steuer fester, er murmelt nur zwischen

zusanrmengebissenenZähnen , während ein paar Tränen die ge¬
furchten Wangen hinablaufen : „Meine Karen, meine Dirn ' !"
Dann beginnt die Rückkehr, der Kampf mit dem Meere aufs
neue, den Rettern ist aber durch die Freude über das Wieder-
findcn ihres
alten und all-
beliebten Ka¬
meraden neue
Kraft in die
Glieder ge¬
flossen.Glück¬
lich gelangen
sie ans ret¬
tende User,
fnnfStunden
sind seit ihrer
Abfahrt ver¬
flossen. —

Aar Strand
hat sich auch,
von ihrer Un¬
ruhe und ih¬
rem inneren
Drängen ge¬
trieben , Ka¬
ren Luders
eingefunden;
gleich den an¬
deren hat sie
mit brennen¬
den Augen
auf das Meer
hin gestarrt.

Das Boot
landet , hilf¬
reiche Hände ziehen es aufs Trockene, nicht endende Jubelrufe
ertönen, das Meer ist ivieder einmal um seine Opfer betrogen.

Das Osterfeuer ist im Erlöschen, nur hier und da zuckt noch
ein Flämmchen empor. Der Blond versinkt in den Wellen, iur
Osten steigt siegend die Öfter», die Auferstehungssonne empor. Sie
iibergießt ein junges, sich eng umschlungen haltendes Paar mit gol¬
digem, verklärendem Schein — Karen Lüders und Jens Jensen.

Karen, trunken vor Glückseligkeit, vermag nur mit zuckenden
Lippen zu stammeln: „Er ist aufcrstanden , er ist wahr¬
haftig auferstanden !"_

« Lin Räsonierpakeiv.uch in früheren Jahrhunderten hat es in Deutschland nicht
an Leritcn gefehlt, denen die Regierungen nichts zu Dank

Lin konnten und die deshalb unangenehme Reden führten. Da¬
mals suchte man solchen Schreiern den Mund nrit Mandaten und
Patenten zu stopfen. So erschieir am 31. August 1726 in Sachsen
ein sogenanntes Räsonierpatent , in lvelchem deiren, die sich des
»unzulässigen Rüsonierens" über behördliche Maßnahmen schuldig
Aachen würden , allerlei Unannehmlichkeiten, wie Gefängnisstrafe,
Ausweisung, Festungsbau , in Aussicht gestellt werden. Viel scheint
das uid)t geholfen zu haben, denn schon im Jahre 1733 erhielt
Ae Landesregierung Anweisung, anderweit ein Mandat „wider
das unbefugte Kritisieren und Räsonieren" abzufassen. Dies ge¬
schah, und in dein Entivurf war solcher Frevel mit ewiger Landes¬
verweisung oder auch härterer Leibesstrafe bedroht. Dieses
Mandat wurde jedoch nicht öffentlich beknnntgegeben, dagegeii
^schien 1750 ein Patent wider die Pasquill -, Schmäh- und
Drohungsschriften. Um das Laster des Räsonierens a>i der Wurzel
auzugreifen, nahm der Rat zu Annaberg in den Bürgereid auch
^ue Klausel mit auf, nach welcher der Schwörende sich verpflichten
Rußte, „dafern von Sr . Churf. Durchlaucht, auch seiner Obrigkeit
R'le u,id nachteilige Reden geführt werden sollten, er solches fo-
^vld nnzeigen und nicht verschweigen wolle".

Viele haben diesen Eid geschworen, ohne sich der damih über¬
nommenen Verpflichtung recht klar zu werden und ohne sw ge-

' R/ssenhast zu erfüllen. Da erschien 1764 der Kaufmann Joh.
Rottlob Eisenstück in Annaberg und kaufte daselbst cm Haus und

L. — —

ward, stutzte er bei der in Rede stehenden Klausel und erklärte,
er könne diesen Eid, soweit er sich auf die üblen und nachteiligen
Reden gegen die Obrigkeit beziehe, nicht schworen. Zur Erläute¬
rung seiner Bedenken führte er an , es werde allerdings gegen
den Rat , der in verschiedene Streitigkeiten mit der Bürgerschaft
geraten war, überall „fürchterlich räsoniert", und er könne daher
den Eid nicht leisten, „allermaßen er, wenn er dies halten wollte,
da er doch immer zu Gesellschaften komme, entweder täglich
denunzieren oder sich Gewissensbisse würde machen müssen".

Der Rat wollte aber die Klausel nicht aufgeben und nun
suchte Eisenstück die Klippe dadurch zu umgehen, daß er das Haus

seiner Frau
überließ. —
Nun verlang¬
te der Rat
vonEisenstück
den Eid, weil
er Schutzver¬
wandter sei
und Handel
treibe. Eisen¬
stück blieb bei
seiner Weige¬
rung und es
erstattete der
Rat Bericht
an die Lan¬
desregierung.
— Diese gab
jedoch keine
Erklärung in
dieser Sache
ab , sondern
überließ es
demStadtrat
selbst, hierin
die gebühren-
deVersügung
zu tun . —

Schließlich
aber blieb Ei¬
senstück keine

Wahl, er mußte den Eid schwören, wurde dann aber im Verkehr
und im gesellschaftlichenLeben etwas harthörig . T.

A»iö Aery ijt'Kwieder
nd Lenz ist's Ivieder! Alle Quellen singen,
Die Amsel schlügt in dust'gen Blütenhecken,
Die schlafumfangneSeele zu erwecken,
Die schwingt sich auf gleich bunten Schmetterlingen.
Und Lenz ist's wieder! Osterglocken klinge»
Helltönend durch die jungfräulichen Lande.
Es lösen sich des Winters düstre Bande,
Die eisesstarr die müde Welt umfingen.
Und Lenz ist's wieder — goldnen Lichtes Strahl
Senkt sich herab aus ew'gen Himmelsräumen,
Vergessen sind die Tage bittrer Qual!
Es zieht ein süßes, hoffnungsvolles Träumen
Empör zum weiten, blauen Sternensaal - - ■
Vor Wonne will mein Herze überschäumen!

gilt neuer moderner Getreidespeicher am Luisburger Fnnenhafen.
Die Firnnr Lehnkering & Co. A.-G. in Duisburg hat an dem dortigen
Jnnenhasen einen ganz modernen, auch äußerlich künstlerisch wirkenden
Getreidespeicherfür 400 000 Zentner Getreide errichtet.

Eine Medaille des serbischen Invalide,idankS. Der unter dem Pro¬
tektorate des Kronprinzen Alexander von Serbien stehende serbische Jn-
validendant hat den Wiener Medailleur Hans Schäfer mit der Anfertigung
dieser Medaille betraut . Die Darstellung der Revcrssecke erinnert a» den
seinerzeitigen Verlust des Amselfeldes am 27. Juni 138g an die Türken
und dessen Wiedereroberung im Jahre 1912. Im Hintergründe sind eine
Moschee umgestürzte Kanonen und Munitivnskarren sichtbar, während
bereits Raubvogel das Schlachtseld umkreisen. Auf dem Avers ist der
Schutzpatron aller für Freiheit kämpfenden Völker, der heilige Georg,
nach der bekannten Plastik von Fernkorn, dargestellt. Die llmschrift der
Aversfeite lautet : „St . Georg , sei den Serben auch weiter das Vorbild
bei Verteidigung des Rechtes und der Wahrheit." Revers : „Heil den Ra
chern des Amselseldes. Helfen ivir den nicht mehr kampffähigenKriegern. '

Unsere Bilder
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Ei» Riescnfeigenbam» im Cbam&olrtttbc. In unseren Gegenden ist
außer den Früchten der Feige der Baum selbst«ur als kleines Zierstückchen
bekannt; gn welchen Dimensionen er sich auswachsen kann, wenn Klima
und Bodenverhältnisse seiner Entwicklung günstig sind, zeigt die aus der
Kolonie Deutsch-Südwestafrika, und zwar aus dem Ovambolande stam¬
mende Abbildung. Der Feigenbaum ist ursprünglich wahrscheinlichim
östlichen Mittelmeergebiet heim! ch gewesen, jetzt ist er in fast 600 Sorte»
über alle warmen Gegenden verbreitet.

Der Fahnenträger Non Vionville. Dem MühlenbesitzerFranz Müller
in der Kolonie Gruucwnld st die Anlegung des Großherzogl ch Mecklen¬
burgischen Verdienstkreuzes in Gold zur Wendischen Krone gestattet worden.
Herrn Müller wurde diese Auszeichnung vom Großherzog Friedrich
Franz IV. von Mecklenburg-Schwerin am I . Juli 1913 aus Anlaß der Jahr¬
hundertfeier des Infanterie -Regiments Nr. 24, dessen Chef der Großherzog
ist, verliehen und im vorigen Jahre an demselben Tage, an dem er im Jahr
1870 in der Schlacht von Vionville die Fahne des Füsilier-Bataillons der
24er rettete, ausgehändigt. Bekanntlich ist in Neu-Rrivpin gelegentlich des
RegieruugsjubiläurNsein neues Kreiskriegerdenkmal enthüllt worden, das
den gegen eine französische Batterie vor
stürmenden Fahnenträger von Vionville
darstellt und den Bildhauer Professor
Wiese zum Schöpfer hat. Von beson¬
derem Interesse ist hierbei , daß dieser
Fahnenträger die Gesichtszüge des Herrn
Müller trägt , der damals im Offiziers¬
range stand urrd, nachdem sämtliche Of¬
fiziere des Bataillons kampfunfähigwa¬
ren, das Kommando übernahm. Obwohl
selbst verwundet, ergriff er die verloren
gewesene, zerschossene und zerfetzte Fah¬
ne imd setzte sich damit an die Spitze
der Trümmer des Regiments. Unser
Bild zeigt den Veteran in seinem Zinr-
mer in seiner Grunewald-Villa.

Eine 13jährige Lebensretter»». Die
13jährige Tochter des Werkmeisters,
Schneider in Oberschöneweide bei Ber¬
lin ist jetzt für eine brave Tat mit der
Rettungsmedaille belohnt worden! Sie
rettete im Juni v. I . beim Baden unter
eigener Lebensgefahr eine Frau vom
sichern Tode des Ertrinkens. Wir bringen
das Bild des jungen Mädchens, auf dem
fortan der Abglanz der braven Tat und
die Anerkennung, die sie gefunden hat,
für ihr ganzes ferneres Leben ruht.

Der Strauß als Zugtier. Der Strauß,
dem die Gefangenschaft ganz ausgezeich¬
net bekommt, wird auf vielen der inner-
afrikanischen Farmen zum Vergnügen gehalten. So wird er besonders
gern bei sportlichen Veranstaltungen benutzt: überholt er doch im Laufe,
bei den» er drei Meter lange Sprünge macht, ein Rennpferd, er fordert
also zu Wettfahrten geradezu heraus. Einen praktischen Nutzen wird inan
jedoch vom Strauß als Zugtier nicht erwarten dürfen; dazu »rangelt ihnr
die mit Anpassungsfähigkeitverbundene Intelligenz.

Ein Flng nm die Welt. Der Aeroklub von Amerika veranstaltet im
Jahre 1913 einen Wettflug um die Welt, der von der Weltausstellung
in San Franzisko seinen Ausgang nehmen und wieder nach dort zurück¬
führen soll. Tie Flugstrecke ist folgendermaßen festgesetzt: San Franzisko,
Neuyork, Belle Jsle , Grönland, Island , Hebriden, Edinburgh, London,
Paris , Berlin, Petersburg , Moskau, Mandschurei, Korea, Japan , Kam¬
tschatka, Behringstraße, Vancouver und von da wieder zurück nach San
Franzisko. Es gelangen Preise iin Gesamtbetrag von vier Millionen Mark
zur Verteilung. Zu dem Wettbewerb werden alle Arten von Flugze>»gen
zugelassen, die innerhalb 120 Tagen eine Strecke von 30 000 km zurück-
zuiegeu haben, ivas einer durchschnittlichen Tagesleistung von 330 km
entspricht. Da der Flug die Anlage zahlreicher Flugstützpunkte sowohl
zur See als zu Land zur Voraussetzung hat , ist die Mithilfe aller Staaten,
die durchflogen werden, Voraussetzung. Die Schaffung und llnterhaltmrg
dieser Flugstützpunkte während vier Monaten dürfte Summen verschlingen,
die den ausgesetztenPreisen gleichkomnien oder sie noch übertreffen. Der
Vorläufer dieses echt amerikanischen Unternehmens wird ein Flug über den
Atlantischen Ozean sein, der demnächst unternommen werden soll. Der
Weg wird, wie unsere Karte zeigt, in einzelne Etappen zerlegt, die den heute
bereits erreichten Flugleistuugeu entsprechen; er geht nach Neufundland,
von da nach Grönlands Südspipe (1300 km), nach Island (1300 km), zu
den Färöern (740 km) und von da 350 km weit bis nach Schottland.

Prämiierte Wahrhaftigkeit. Zu dem Arzte Johann Megenbach in
Kassel kam eine steinalte Frau , die schon fast blind >var, gab ihm einen
Goldgulden und bat ihn , ihr loieder zu ihrem Gesicht zu verhelfen. —
Der Arzt sah gleich, daß hier alle Hilfe vergeblich sei; er gab ihr daher das
Geldstück zurück und sagte: „Liebe Mutter , da habt Ihr das Geld tvieder,
ich habe nie gesehen, daß alte Kirchen gute und helle Fenster gehabt haben."
— „Ich danke," erwiderte die Matrone , „aber ich bitte , behalte Er das
Geld, tveil Er inir so ehrlich die Wahrheit gesagt hat ; wäre ich zu einem
andern Arzte gekommen, so hätte ich wohl zehninal mehr verkuriert!" , T

£ Gemeinnütziges

Unerwartete Replik.
Gast : „Sie , das Beefsteak ist aber elend

für einen hohlen Zahn !"
Kellnerin : „So , san's froh ; a Plomben

bestens zehn Mark !"

SSEsSi: 3E Allerlei
Schwierige Feststellung. „Nach vier Woche,l ist endlich mein Schnupfen

verschwunden! Wenn ich jetzt nur lvüßt, welches von dreißig Schnupf¬
mitteln, die ich gebraucht habe, eigentlich geholfen hat !"

Abgeblitzt. A. : „Kannst bit mir 20 Mark borgen?" — B.: „Be-
daure sehr , ich habe kein Geld bei mir !" — A. : „Und zu Hause?" —
B. : „Danke, alles wohl und munter ! Mahlzeit !"

Der Menschenkenner. Dem Geschäftsinhaber eines Modemagazins
lvird gemeldet, daß eine Kündin ein Stück Seide unter ihrem Mantel ver-
schlvinden ließ. „Lassen Sie diese Dame ruhig gehen," meinte er lächelnd,
„ich kenn’ sie schon, in ein paar Tagen kvmint sie lvieder und will die
Seide Umtauschen, da werden wir schon fertig mit dem Preise !"

Zum vollkommenen Ausbau von Qualitätsweinen ist deren Flaschen¬
füllung unmer notwendig, da sie gerade auf der Flasche ihre End-Entivicke-
lung durchmachenund danach sich niemals zum Nachteil verändern kön¬
nen, weil die Flaschenweine von.der Luft abgeschlossen sind. Es können

sich höchstens noch Trübungen bilden,
die aber leicht zu entfernen sind.

Gesundheitspflege im April. Der
April ist ein neckischer Gesell! Bald bringt
er Sturm , Schnee , Regen und Külte,
bald Sonnenschein und linde Lüfte. Aus
das Aprilwetter ist gar kein Verlaß und
es bewahrheitet sich hier das Sprichwort:
„Man soll den Tag nicht vor dem Abend
loben". Unter diesen Umständen hat man
aber Ursache, für seine Gesundheit dop¬
pelt besorgt zu sein. Bor allen Dingen
hüte man sich vor frühem Kleiderwechsel.
Denn wenn man bei schönstem Sonnen¬
schein in Sommerkleidungallsgeht, läuft
man Gefahr , bei Sturmwind , Regen
und Schneegestöber zurückkehren zu müs¬
sen, und dann hat man einen tüchtigen
Schnupfen weg, wenn man nicht gar zu
einem bösen Husten, zu Fieber l>nd Rheu¬
matismus kommt. Da der Erdboden jetzt
auch noch feucht ist, tut man gut,  sein
Schuhwerk immer gut instand zu halten.
Denn nasse Füße sind oft die Ursache zu
den schwerwiegendsten Erkrankungen. —-
Auch die Kinderschuhe sind öfters nach¬
zusehen. Da das wechselvolle Aprilwetter
für die Gesundheit der Kinder auch sehr
verhängnisvoll werden kann, müssen sie
gut beschützt werden. Hauptsächlichist
ihnen einzuschürfen, daß sie sich nicht dem

Zugwind aussetzen und beim Spielen sich nicht auf die Erde legen dürfen.
Wenn die Witterung beständiger wird und es Tag für Tag schön warm ist,
glaubt man vielfach den Ofen in den Ruhestand setzen zu müssen. Das ist
aber nicht immer richtig, weil dann die Temperatur in den Stuben iveit
niedriger ist als draußen. Kommt man nun aus der warmen Luft in die
kalten Stuben , so überlüuft einen ein Schüttelfrost, es wird einem kalt,
man friert, und ehe inan sich's versieht, kriegt mau in der Wohnung Husten
und Schnupfen. Daher ist es immer besser, das Heizen noch ein Weilchen
fortzusetzen, solange, bis die Zimmertemperatur einen erträglichen Zustand
angenommen. Während die Landleute an schönen Apriltageu im Felo und
Garten schon genug Beschäftigung finden, ist denen, die in Fabriken, Werk¬
stätten und Schreibstuben arbeiten oder sonst wie zu tun haben, aus¬
reichende Bewegung in der freien Natur anzuraten. Jetzt, >vo sich die
gesäurte Natur verjüngt, ist es auch für den Menschen Zeit, sich körperlich
und geistig zu verjüngen. Wanderungen in Wald und Feld , Pflege des
Sportes , wie Radfahren, Turnen , Tennisspiel, Rudern usw., ist zu emp¬
fehlen. Es muß aber vor Übertreibung dringend gewarnt werden; denn
daun hört die wohltätige Wirkung auf und die Gesundheit wird geschädigt-

klein, das paßt gerade

kostet Jhna min-

Homonhn».
Ich stab' es an der Nasc,
Auch spielt draus meine Base.

Fritz Guggenberger.
Krcuzrätsei.

1

Zerleg- und Nmleg-Anfgabe.

2 ein altes Maß dir nennt,
4 als biblisches Schlußwort

man kennt. ~ *
3 bezeichnet eine Tätigkeit,
3, 1 4 als Mädchennamen be¬

kannt weit und breit.
Karl L eschbrand.
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Durch Umlegung der Teile
Ideal heißt.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

erfährt man , w>e
Hans v. d. Mürz

das

Auflösungen ans voriger Nummer:
Des Anagramms : Eden, Ende. — Des Silbenrätsels : vethanien , klbe, uaven " "'

l.ama , Isidor, Natalie . — Des Logogriphs : Netz, Metz. Potz.
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